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VV  iewohl  der  schöne  philosophische  Hym- 
nus des  Stoischen  Weisen  Kleanthes,  man 
kann  sagen,  der  einzige  seiner  Art,  welcher 
sich  aus  dem  Hellenischen  Alterthum  zu 
uns  herübergerettet  hat,  von  mehrern  ruhm- 
werthen  Schriftstellern  unsers  Deutschen 
Vaterlandes,  und  selbst  von  zwei  ausgezeich- 
neten Dichtern,  verdolmetscht  ist,  so  schien 
es  mir  doch,  nach  einer  genauenDurchsicht  und 
Prüfung  fast  aller  bisher  vorhandenen  Deut- 
schen Uebersetzungen  desselben,  als  wäre  es 
noch  immer  der  Mühe  werth,  der  Nachbil- 
dung dieses  vortrefflichen  Ueberrestes  philo- 
sophischer Poesie  des  Alterthums  einige  Stun- 
den zu  widmen.  Gedike  hat  das  Verdienst  zuerst» 
und  zwar  im Juliusheft  desDeutschen  Museums 


von  1778  S.  24.  bis  Q.6  diesen  Hymnus  unse- 
rer Sprache  geschenkt  zu  haben;  ihm  folgte 
im  Jahr  lySöCludius  in  einer  eigenen  Schrift, 
die  den  Titel  hat:  KAEAN0OT2  TMNOS 
EIS  AIA.  Kleanths  Gesang  auf  den 
höchsten  Gott.  Griechisch  uud  Deutsch  nebst 
einer  genauen  Darstellung  der  wichtigsten 
Lehrsätze  der  Stoischen  Philosophie  von  Her- 
mann Heimart  Cludius.  Gott«  gr«  g;  und 
im  Jahr  1793  K.  P»  Conz ,  welcher  die  lieber« 
Setzung  dieses  Hymnus  seinen  Analekten  oder 
Blumen ,  Phantasien  etc.  aus  Griechenland. 
Leipz.  8»  S*  78-  einverleibte.  Von  allen 
dreien  Uebersetzungen ,  wiewohl  Degen  in 
seiner  Litteratur  der  Deutschen  Uebersetzun- 
gen der  Griechen  derselben  mit  vielem  Lobe 
erwähnt,  und  die  Gedikesche  nicht  nur  in 
Jörden*s  Sammlung  der  besten  zerstreuten 
Uebersetzungen,  Berl.  undStrals.  1783  S.^J, 
sondern  auch  in  der  Ausgabe  des  Hymnus 
von  Sturz  wieder  abgedruckt  ist,  kann  kein 
Unbefangener  anders  urtbeilen,  als  dafs  sie 
sämmtlich  hinter  dem  Urbilde  weiter  zurück- 


w. 


bleiben  $  als  man  der  Nachbildung  eines  aus* 
gezeicbneten  Gedichtes  zugestehen  darf;  dafs 
keine  von  jenem  zarten  Hauche  des  religiö- 
sen Gefühls  belebt  ist,  welchen  der  philoso- 
phische Dichter  über  sein  Loblied  der  Gott- 
heit zu  verbreiten  gewufst  hat ;  dafs  die 
Sprache  in  keiner  derselben  erhaben  genug 
ist;  dafs  alle  drei  zu  frei,  zum  Theil  steif 
und  ungelenk,  mitunter  auch  unrichtig,  und 
an  sehr  vielen  Stellen  tadelnswerthin  Hinsicht 
des  Baues  der  Hexameter  sind.  Weit  über 
alle  drei  ragt  Herder  hervor,  der  zuerst  1792 
in  den  zerstreuten  Blättern  Samml.  Q.  Seite 
Sog  n.  s.  w«  auch  diesen  Hjmnus  lieferte; 
darauf  etwas  verändert  in  der  zweiten  Aus« 
gäbe  jener  geistvollen  Sammlung.  Gotha 
i79Ö>  S.  215  bis  2i8»  (Herder's  sämmtl. 
W.  z.  scb.  L.  u.  K.  Th.  10.  S.  234.  bis  636  (*). 
In  seiner  Uebertragung  weht  der  Geist  des 


(*)  Auch  abgedruckt  mit  dem  Griechisclien  Text 
zur  Seite  in  Hellas  Veilchen.  Chemnitz 
1801,  4.  S.  158  bis  161.  Der  Text  ist  nach 
Brunck  in  den  Analekten. 


Griecliisclien  AltertHunis ,  zugleich  mit  dem 
Hauche  religiöser  Begeisterung;  der  Eindruck, 
den  diese  Nachbildung  auP  den  Deutschen 
Leser  macht ,  kommt  sicher  der  Wirkung 
gleich,  welche  die  Urschrift  auf  den  Hellenen 
machen  mochte;  und  dieser  Eindruck  wird 
selbst  dann  nicht  verwischt,  wenn  man  Her« 
der's  Arbeit  gegen  das  Original  hält,  wie- 
wohl manche  Mängel  und  Unrichtigkeiten  in 
derselben  alsdann  in  die  Augen  springen, 
und  man  dahingeführt  wird,  die  Bemerkung 
zu  machen ,  welche  sich  bei  der  genauen 
Betrachtung  aller  Herderschen  Uebersetzun- 
gen  aufdringt,  dafs  der  bewunderungswürdig 
grofse  und  einzig  liebenswürdige  Mann,  der 
es  so  schön  verstand,  den  Geist  jeder  Zeit 
und  jedes  Volkes  aufzufassen,  und  hochge- 
jiialisch  wieder  zu  geben,  in  seinem  raschen, 
immer  nur  den  Totaleindruck  berücksichti- 
genden und  von  diesem  wiederum  ergrifiPcnen 
Sinne,  es  unter  seiner  Würde  hielt,  lange 
bei  dem  Einzelnen  zu  weilen,  und  über  dem 
rechten  Verständnifs  schwieriger  Stellen  und 


ü 


der  Wahl  des  ganz  passenden  Ausdmckg 
lange  -lu^  brüten  ^  so  wie' sich  durch  strenge^ 
Befolgung  metrisch^  Gesetze  Fesseln ,  die 
«einen  .  Aist  eineü%ten,  anzulegen,  woher 
es  auch  kommty  vda£i  keine  seiner  Ueber<* 
Setzungen  bei  grofsen  Schönheiten  jeder  Art^ 
bei    einer    so  klären  als  kräftigen  .Sprache^ 

t^jind  bei  den  deutlichsten  Beweisen  von  der 

*■  ^^■■ 

Genialität  und  Gewandtheit  ihres  Urhebern. 

■f. 

das  Siegel  der  Vollendung  trägt. 

Es  verzeihe  mir  der  hochgenialische  Dich«« 
ter,  der  uns  vor  einigen  Monaten  in  einer  aka- 
demischen  Schrift  C*^')  gleichfalls  mit  einet 
IBebersetznng  dieses  Hymnus  beschenkt  hat. 


■*  .^ 


(«^  Hymnus  Cleanthis,  denuo  recensitas,  notis 
jillustratus ,  rhythmis  donatus  Teutonicis, 
nee  uon  Suecanis.  Exercitatio  pliilologica 
qnam  Moderante  Lud.  Theob,  Kosegarten, 
SS.  Th.  D.  AA.  LL.  M.  pro  Laurea  mode- 
ste  prop.  Laur.  Edwall.  Gryphisw.  i8i3'  4*' 
In  einem  der  nächstens  erscheinenden  Bände 
der  zweiten  Lieferungvon  Kosegarten's  Dich- 
tungen ist  die  Uebersetzung  des  Hymnus 
wahrscheinlich  auch  enthalten. 


ivenn  di^  mir  zu  wenig  die  Kühe  und  Ob'<» 
^ectivität  der  Darstellung»  die  allen  clplischen 
Werken  des  Alteii^banis^gen  ist,  zq,  habeh 
schein^  wenn  «u^.  nacn  meinen^Urtheil» 
in  der  Haltung  des  Ganzen  so  wie  in  man- 
chem Einzelnen.,  zu  sehr  in  das  Gebiet  ^er 
modernen  Poesie^  hineinstreift;  die  zarten 
Schattirungen  der  Urschrift  in  viel  zu  starken  « 
Vinrissen  wieder  giebt;  stellweise  sogar,  dafs 
ich  es  sage,  üppig  ist,  wo  das  Original,  ganz 
gemäfs  den£i  Hellenischen  Geiste,  das  zarte 
Maafs  beobachtet,  und  überhaupt  lange  nicht 
genug,  sowohl  in  dem  Baue  ganzer  Verse  ,,  sHä 
in  der  Wahl  und  Stellung  der  einzelnen  Wortd^ 
sich  dem  Original  anschmiegt;  obwohl  nicht 
zu  leugnen  ist,  dafs  seine  Uebertragung  manche 
grofse  Vorzüge,  auch  vor  dftr  Herders^then, 
hat,  uud  in  jeder  Hinsicht  die  beste  von 
allen  vorhandenen  ist.  Nach  Vorgängern, 
wie  Herder  und  Kosegarten  sind,  noch  in 
die  Schranken  treten  zu  wollen,  möchte 
Vermessenheit  scheinen^  ob  dieses  sich  der 
Mühe  verlohnte,   mögen  andere,    und  der 


•«• 
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aul'etzt  genannte  ©Ichter  selbst  beunHeilen^y 
dem  icll^  sie  hiemit  znr  Prüfung  vorlege; 
l)«niiiht  habe  i  ich  micl^  der  Urschrift  mich 
so  nahe  als  ifladglich  >zu  halten;  allen  fremden 
Schmuck,  als  zu  dem  ernsten  Tdn  des 
Ganzen  i^^  übflithaupt  4er  classischen Sprache 
nicht  passend ,  zu  verbannen ;  einfach  und 
runig  wieder  zu  geben,  was  einfach  und  in 
frommer  Ruhe  der  Griechische  Weisie  sang; 
in  Hexametiern ,  die  mit  strenger  Richtigkeit» 
wie  denn^  naCh  so  grofsen  Vorgängern  durch 
Lehre  und  That,  zu  unserer  Zeit  keine  feh- 
lerhafte billig  m«lir  gemacht  werden'BoUten^ 
Wohllaut  und  Wohlbewegung  verbänden. 
^  VÜn  HörstePs  Uebersetzung,  die  in  dem 
Abrifs  einer  Religionslehre  des  Plato  u.  s.  w.* 
Braunschweig  i79d>  8.  eteht,  habe  ich  nichts 
gesagt,  weil  ich  sie  durch  eigenen  Anblick 
nicht  kenne* 

Zwei  Lateinische  Ueb ertragungen  des 
Hymnus  sind  mif  durch  denGebrauch  bekannt; 
die  eine,  von  dem  ehemaligen  Professor  der 
Griechischen  Sprache  zu  Cambridge  |  nach« 


M 


f)#* 


lierigen  Dechanten  zu  B^terborongh  Jacob 
Dapon  verfertigte,  und  von  Kad.  Qpdworth 
iseinem  Intellectual  Systeme  of  the  üniverse 
einverleibte  y  welche  auch  der  Verfasser  der 
Histoire.de  la  Philosophie  Fayenne  ou  Sen« 
timens  des  Philosophes  et  de^^iPenDles  Payens  • 
les  plus  celebres  sar  Diea,  sur  rÄme  et  6ut 
les  devoirs  de  Thomrae.  A  la  Haye  1724. 
fL  Voll«  8«  Tonil  I.  p.  96,  Brnnck  in  der  Samm- 
lung der  Griechischen  Gnomiker,  'und  Hee- 
ren in  seiner  Ausgabe  von  Stobaei  Eclog. 
pbys.  p.  31  —  35  haben  abdrucke^  lassen; 
flie  and«re,  mit  noch  grötsirer  Freiheit,  abex 
mit  vieler  Liebe  verfertigte ,  von  Di  Florello  -^ 
in  der  kleinen  Schrift,  die  den  Tit#  führt: 
Circumspectus  in  Philosophia,  (Gryphlae) 
I809,  8  na^j.  p.  53  —  59.  ^Eine  dritte 
von  Andr.  Christ.  Heinr.  Weift,  in  einem 
zu  Rothenburg  an  der  Tauber  1 783  heraus- 
gekommenen Programme,  kenne  ich  nur 
durch  Harles  Ausgabe  von  Fabricii  Bibl. 
Graec.  Vol.  III,  p.  554..  ^ 

In$  Englische   ist  der  Hymnus  über«      w 


..r 
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tragen  durcH  Gilbert  West  in  seiner  Ucber- 
t 
Setzung  der  Pindarischen  Oden«  Lond,  1753 

8.  B.  I.  S.  282  —  284  (*);  ins  Französi- 
eche  durch  de  Bongainville,  Strasb.  1780«  4-» 
ins  Italienische  durch  Pompei,  (Opere  di 
Pompei  Tom.  II.  1790),  und  ins  Schwedi-» 
sehe  durch  Edwall  in  der  obengenannten  aka- 
demischen Schrift.  Die  Französische  und 
Italienische  Uebersetzung  hat  Brunck  gleich« 
falls  in  seiner  Sammlung  der  Griechischen 
Guomiker  abdrucken  lassen ;  die  Schwedische 
ist  eine  fast  wörtliche  Uebertragung  der  Kose« 
gartenschen,  und  erhebt  sich  wenig  über 
das  Mittelmäfsige y  wie  gelehrte  Schweden» 
und  Kenner  der  Schwedischen  Sprache  ver- 
6ichern. 

Es  ist  bekannt,  dafs  bis  zum  Jahr  1563 
dieser  Hymnus  mit  so  vielem  Andern  9  was 
das  Alterthum  Schönes  hervorgebracht  hat» 
und  was  für  uns  unwiederbringlich  verloren 


(*)  Nach  Brüggemann  auch  schon  im  Monihljr 
Review  Juniusheft  1749»  S.  i2ä  und  123. 
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lat,  gleiches  Schlksal  theilte.    In  diesem  Jaht 
])rachte  der.  gelehrte  und  für  das  Wiederauf- 
iinden   Griechischer  Dichterwerke ,   so   wie 
für  das  Stadium  der  Griechischen  Sprache 
hochverdiente  Römer  Fulvio  Orsini  ihn  aus 
einer  in  der  Bibliothek  des  Cardinais  Aless. 
Famese,    der  er  als  Bibliothekar   vorstand^ 
Vorhandenen    Handschrift    des    Stobäos   ans 
Licht 9  und  lisfs  ihn  in  der  Sammlung,  deren 
Vollständiger  Titel  ist:     Carmina  novem 
illustrium      feminarum/    Sapphns» 
Myrtidisy    Praxillae,    Erinnae,    Co« 
rinnae,   Nossidis,    Myrus»   Telesil- 
lae,  Anytae,  £t  Lyricorum  Alcmaniy 
Ibyci)  Stesichoriy  Anacreontis,  Al- 
caeiy  Simonidisy  Bacchylidis*      Ele-* 
giae    Tyrtaei    et    Mimnermi.     Buco- 
lica  Bionis  et   Moschi  Latino  versa    si 
Laurentio  Gambara  expressa.     Cleanthisy 
Moschionis,  aliorumque  Fragmenta  nunc 
primum   edita.       Ex    bibliotheca     Fulvii 
Ursini  Roman i.     Antverpiae  Ex  oßicina 
Christophori    Plantini    CID-ID-LXVIII.     8- 
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S.  072  und  073  abdrucken  (*).  Fünf  Jahre 
nachher  verschaffte  der  nicht  minder  als  Ur- 
sinus  berühmte  gelehrte  Bachdrucker  in  Paris, 
Henricus  Stephanus,  dem  Hymnus  ein  noch 
gröfseres  Publicum,  indem  er  ihn  seiner 
Sammlung  der  philosophischen  Dichter  des 
Griechischen  Alterthums :  (JlotY}(Tt^  OIAOSO- 
^OS  Poesis  Philosophica ,  vel  saltem  Reli- 
quiae  poesis  philosophicae,  Einpedoclis, 
Parmenidis,  Xenophanis,  Cleanthis, 
Timonis,  Epicharmi.  Adjuncta  sunt 
Orphei  illius  carmina  qui  a  suis  appeliatus 
fuit  0  äsoKoyos,      Item  Heracliti  et  Demo- 


(*)  Seite  533  sagt  Ursiiius:  Cleanthi  (?)  Iiaec 
aliorumque  fragmenta  accepimus  ex  eo  manu- 
scripto  libro ,  e  quo  et  alia  modo  adducta 
fragmenta  descripsimus.  Est  autera  ^To[6oCiOV 
SKÄoyYI  (pvCTiKoJv  yvoOfAOOV  inscriptus;  neque 
a  quoquam  adhuc,  quod  sciam,  editus;  sed 
in  Farnesiana  bibliotheca  vetusto  charactere 
notatus  servatur.  Cleanthi  vero  Stoici  poe- 
matum  cum  alii  meminerunt,  tum  Clemens 
Alexandrinus,  qui  et  Moschionis  etiam  Co- 
xnici  mentionem  facit. 


crlti  loci  quidam  et  eorum  epistolae.  Anriö 
M.  DL.  XXIII,  excudebat  Henr.  Stephanua. 
Cum  privilegio  Caes.  Majestatis)  S.49  u.s.w. 
einverleibte  (*).  Heinrich  Stephanus  hat  den 
Text  des  ürsinus  ohne  alle  Veränderungen, 
bis  auf  ein  Wort  im  37Sten  Verse,  abdrucken 
lassen;  in  der  Interpunction  aber  ist  er  an 
einigen  Stellen  von  ihm  abgewichen.  Am 
Schlufse  des  Buchs  S.  12 1 7 ,  ßnden  sich  unter 
den  Noten  von  Joseph  Scaliger  einige  £men- 
dationen  dieses  Gelehrten,  welche  von  den 
neuem  Herausgebern  theils  ganz  übersehen, 
theils  aufBrunck's  Rechnung  gesetzt  sind*  Die 
iEditio  princeps  von  den  physischen  und  ethi- 
schen Eklogen  desStobäos  ist,  wie  denLittera- 
toren  nicht  unbekannt  ist,  die  von  dem  be- 
rühmten Utrechter  Philologen  Wilhelm  Canter 
im  Jahr  1 575  besorgte;  Canter  hätte  den  Hym- 
nus in  dieser  Ausgabe  mittheilen  können,  da 


(*)  Den  Gebrauch  beider  höchst  schätzbaren  und 
seltenen  Sammlungen  verdanke  ich  der  Güte 
des  Herrn  Prgf.^Böckh  zu  Berlin,  ' 


I       -  ■  *'*^      '^ 

Urslnus  und  StepAnus  ihm  vorangegangen 

waren 9  hat  es  aber,  wÄl  der  Hymnus  sich 

t      in  dem  Cod^,  den  er  abdrucken  Uefs,  nicht 

'befand,  %nterla6sen  (*),  so  wenig  als  Hogo 

Ikjrotius    ihn  in  den  Dictis   Poetarum  quae 


.* 


t 


^*)  Der   vollständige   Titel   dieser  Aiisgabe  ist: 
Joannis  Stabaei  Eclogaruni    libri  duo.     Quo» 
xuni  prior  Physicas ,    posterior  Ethicas    com- 
plectitur;  nunc  priixium   Graece  editi;  Inter- 
prete    Gulielmo    Cantero.      Una   et    G. 
Gemisti   Plethonis  de  rebus   Peloponaes.    ora- 
tiones    duae.       Eodem     Gulielmo     Can- 
tero  interprete.    ^ccessit    et    alter    ejusdcm. 
Plethonis  libellus  Graecus  De  virtutibus.     Ex 
^  Bibliotheca  C,  V.  J.  Sambuci.     Antverpiae  Ex 
officina    Christophor    Plantini,    Arcixitypogra- 
■%     pbi  Regii  M.  D.  LXXV.     Diese  Ausgabe  ist  so 
gelten,  dafs  Heeren  in  der  Vorrede  zu  seixieni 
Stobäos  von  ihr  sagt:    ,)Ipsa  vero   haec  Can- 
teri  editio   tarn    raro    ob  via    est,    ut    non   in. 
Germania   modo    sed    apud    Batavos    quoque 
frustra  eam  quaesiverim*',  und  es  für  ein  gros- 
ses Glück  hält,  dafs  Moldenhauer  sie  iu  Ma- 
drit  bey  einem  Buchhändler  fand  und  für  ihu 
A    verglich.     Auf  diese  Weise  besitzt  die  Schnl- 
bibliothek  zu  Greifswald,  aus  der  ich  sie  vor 
juir  habe  ,  aa  ihr  eixieu  giofsen  Suhatz. 


♦ 


4    iL 
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,apiid  Jo.  Stobaeair^^  exstallfc  emend.  et  Latino 

carmine  redditis  P^is.  apud  Nicolaun^  Baon 

M.  DC.  XXIII  geliefert  und  üb^etzt  hat,  was      » 
111]^  so  mehr  aqlPällt  9  da  S.  4.I  um^  45  und 

S.  16z  eilige  andere  Fragmente  des  Kleangi 
the%  dem  der  genannten  Sampilung  ange- 
hängten Florilegio  einverleibt  sind  (*). 
Ivach  Heinrich  Stephanus  blieb  bis  znm 
Jahr  1678  der  Hymnus  ungedruckt;  in 
diesem  Jahr  theilte  ihn  der  berühmte  Eng- 
lische Philosoph  Hadulph  Cadworth  in  dem 
Intellectual  Systeme  of  the  Universe.  London. 
fol.  S.  432  u.  s.  w.  zugleich  mit  der  oben  *; 
angeführten  Lateinischen  ..Uebersetzung  des 
Duport  mit ;  in  Mosheim's  Lateiniscner 
Uebersetzung  des  Intell.  Syst.  Jen*  1733  foi* 
'Steht  er  S.  515«  Cudworih  hat  mit  einigen 
wenigen  Veränderungen,  die  sich  wenig- 
fitens  in  der  Mosheimschen  Ausgabe  finden, 


^♦)  Kosegarten  führt  freilich  S.  8«  der  genannten 

«    Disputatiou    auch    den   Hugo    Grotius    un|||r 

den  Herausgebern  des  Hymnus  auf,  irret  abej^ 

hierin»  *  ^ 
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und  unten  angegeben  werden  aollen ,  den 
Text  des  Ursinns  und  Heinrich  St^hanus  ab- 
drucken  lassen ;  es  fehlen  aber  bei  ihm,  aus«; 
ser  dem  achtzehnten  Verse,  von  welchem  bald 

die  Rede  seyn  wird ,    die   Hälfte   des  .  drei- 

•      •      »  '      '    .  •  ,.  >  •    .» 

zehnten  Verses »  der  verstümmelte  dreifsig«. 
ste  und  der  ganze  ein  und  dreifsigste  Vers» 
Hierin  ist  ihm  der  Heransgeber  der  oben 
genannten  Histoire  de  la  Philosophie  Payenne 
Tom*  1.  S.  95  gefolgt,  wiewohl  erdieVer- 
änderungen,  von  xlenen,  da  ich  die  £ngU« 
sehe  Ausgabe  nicht  zur  Hand  habe,  ich  an* 
geyvifs  bin,  ob  sie  Gudworth  oder  Mosheim 
zuzuschreiben  sind  ^  nicht\kennt,  so  dafs  ich 
geneigtbin,  hieraus  den  Schlufs  zu  ziehen, 
]l7esotidexs;da  der  Verfasser  jenes  Buchs  den 
Oudworth  am  Rande  nennt,  iene  Verände* 
rangen  müssen  auf  Mosheim's  Rechnung  ge« 
setzt  >yerden.  Bis  dahin  aber  war  der  Hjm^ 
j^us  durch  mehrere  Fehler,  sowohl  gegen  die 
Sprache,  als  gegen  das  Metrum,  entstellt;  denn 
nur  wenige  J^mendationen  sind  es,  die  sich 
lilvj^en    Noten   Scaliger's,  hinter    de.8   St-e* 


♦* 


phätius  Pöesis  philosophica  und  in  dem  Mod* 

ff 
yheimschen  Cudworth  befinden;   mit  Brunck 

beginnt  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte 
des  Textes  dieses  Hymnus,  ^hne  alle  Noren> 
aber  sehr  verbessert,  thtsilte  er  ihn  zuerst  in 
den  Lectionibus  et  £mendatiönibu%  üiu  den 
Analectis  veterum  poetarum  Gr^^ecorum,  Ar- 
gem. 1776  (Ed.  2da  1785.  3  Tom.  gr,  8.) 
und  zwar  zum  zweiten  Bande  S.  225  mit; 
darauf  in  den  Gnomicis  poetis  Graeci|..ad 
Optt.  exempl.  fid.  emendatis,  Argent*  1784; 
8« 'min.  S,  14.1.  Harles  führt  in  der  Bib- 
liotheca  Graeca  Vol.  III.  S.  553,  ohne  den 
Druckort,  oder  das  Jahr,  in  welchem  si6 
herauskam,  zu  nennen,  noch  eine  besondere 
Ausgabe  des  Hymnus  von  Brunck  an,  von 
welcher  ich  sonst  nirgendwo  etwas  erwähnt 
finde,  und  die,  wenn  sie  wirklich  vorhan* 
den  ist,  zwischen  die  beiden  früher  ^genann» 
ten  in  den  Analekten  und  in  den  Gnomikem 
fallen  muls.  Der  langen  Sperrung  des  Buch* 
handeis  durch  die  Kriegsereignisse  der^Zeit^ 
ist  es  zuzuschreiben»  dafs  ich  bis  aaf4i«8en 


Aügienblick  Wißdejp  die  Brumckschen  GnomU 
ker,/ noch,  die  sogleich  zu  nenziende  Aus* 
gäbe  \on  Sturz  habe  erhalten  können«  und 
iäafs  also^  wider  meinen  Willen,  vieileiehe 
eincf Xüicke  iin  di^&er  .Textgetichichte  des.  Klef 
anthi'schen  Hynanus  ist»  Der  achtzehnte  Vers, 
welcher  in  allen  frühem  Ausgaben ,  auch  bei 
Brunck  in  den  Analekten  fehlt,  und,  ohne 
daGi  eine  Lücke  da  ist,  gar  nicht  fehlen  kann» 
ßOU,,  wi«  Gludius  erwähnt)  sieh  zuerst  in 
dem  Abdruck,  unter  den  (jnomikem  finden^ 
drc^b;.  ojbnß  dajTs,  Brunck  ein  Wort  darüber  er» 
wähne;  ^ewifs  ist  es ,  dafs  er  nachher  in  allen 
Att$gaben  vorkommt^  Die  Worte  Heeren's: 
^jVersnm  hurns  o;miait  Pr.  errore  forte  in  Ana,« 
lectis ,  in  Gnomicis  enim  legitur*',  beweisen 
jiichts  anders )  als  ^ats  er^  was  auch  aus  an-* 
dem  Aeusserungen  desselben  herrorgeht^ 
bei  dör  Revision,  des  ^Hymnus  weder  Ursinua 
und  ^^tlsphftnus,  noch  Cudworth  verglichen 
hat*  Ein  Jahr  nach  der  Erscheinung  der 
Brunckschen  Gnomiker  kam  die  Sturzischö 
Ausgabe  4ierau8 ,  unter  folgendem  Titel :  Clc» 


anthis  Hymnns  in  Jovem.  Graece  edidit, 
jiotis  illastravit  L.  W.  Sturz.  Lips.  1786»  4; 
deren  Entbehrang  mir  um  so  schmerzhafter 
ist  9  da  ich  von  dem  gelehrten  Herausgeber^ 
der  sich  nm  die  philosophischen  und  histo- 
rischen Ueberreste  des  Hellenischen  Alter- 
thnmsywie  seine  Aasgaben  der  Fragmente  des 
Empedokles  »  des  Pherekydes  und  Hellanikos 
von  Lesbos  beweisen,  so  bleibende  Verdienste 
«rworben  hat»  und  den  weder  CludiuS)  noch, 
was  besonders  auffallend  ist  9  Heeren  be* 
nutzt  hat,  über  manche  Stellen  des  Hymnus 
gewifs  neue  Ansichten  und  Aufklärungen  er^ 
halten  haben  würde.  Die  Ausgabe  vou  Clu- 
dius»  die  schon  oben  bei  den  Uebersetznn- 
gen  erwähnt  ist,  liefert  blofs  einen  Abdruck 
des  Brnnckschen  Textes»  welchem  auch  Har- 
les  in  der  Anthologia  Graeca  poetica,  Baruthi 
179  a  p.  84-  ^'  8.  w.  so  wie  Heeren  in  der 
Ausgabe  der  physischen  Eklogen  des  Stobäos, 
Goett»  1792,  S.  30  —  34.  mit  Benutzung 
eines  Augsburgischen  und  Vaticanischen  Co- 
dex   gefolgt   sind.     Heeren  ist    der   erste ^ 
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welcher   den  Hymnus  dem  Stobäos  wieder 
einverleibt  hat.     Aus  Heeren  sind  wiederum 
die  Abdrücke  bei  Florello   und  Kosegarten 
genommen. —  Auch  zwei  Englische  Ausgaben 
des  Hymnus  giebt  es»  wie  ich  aus  Brügge- 
.xnann  und  dem  Kepertorium  der  Litteratur 
für  die   Jahre   1796  bis    1800  ersehe:    Die 
eine  in  folgender  Sammlung :  EIIIKTHTOT 
ErXEIPIAION,  KHBHT02  HINAä,  HPO- 
AIKOT  HPAKAHi:,    KAI   KAEAN0OT2 
TMNOZ.       Epicteti     Enchiridion,    Cebetis 
Tabula ,  Fredici  Hercules  et  Cleanthis  Hym^^ 
nus.    Omnia  Graece  et  Latine.     Glasguae  in 
aedibns  academicis  excudebat  Kobertus  Foulis« 
Academiae  Typographus    MDCCXLIV.     is. 
S.  84-  —  91»  und  die  andere  in  der  Samm- 
lung: M.  Musuri  Carmen  in  Flatonem;  Is. 
Casauboni  in   Jos«    Scaligernm  Ode;   Acce- 
dunt   Poemata   et   Exercitationes    utriusque 
linguae.    Auct.  Sm.  Butler.  Appendicis  loco 
subjiciuntur  Hymnus  Cleanthis  Stoici;  Cle- 
mentis  Alexand.  Hymni  duo;    H.  Stephan! 
Adfaortatio  ad  lectionem  novi  foederis«  conscr. 


atquc  edldit  Sm.  Butler.  Cantabr.  1797.  8« 
Ob  sie  in  kritischer  Hinsicht  w^ichtig  »ind^ 
Ünde  ich  nirgends   angeführt. 

Da  von  allen  neuern  Herausgebern  des 
Hynanus  y  die  ich  vor  mir  habe,  von  Clu- 
divLs  und  Heeren  an ,  bis  auf  Kosegarten , 
^ie  Editio  princeps  des  Ursinus  und  der  Ab- 
druck des  Heinr.  Stepbanus  gar  nicht  vergli- 
chen sind,  und  in  die  Variantenanzeige  der 
beiden  ersten ,  aufser  dafs  sie  auch ,  vorzüg- 
lich bei  Gludius,  unvollständig  ist,  sich  meh- 
rere Unrichtigkeiten  eingeschlichen  habeu, 
indem  manche  Lesarten  als  Ursinisehe  an- 
geführt werden,  die  es  nicht  sind,  und  Ver- 
besserungen auf  Brunck's  Rechnung  gesetzt 
werden,  die  diesem  nicht  gehären ;  vop  den 
EmendationenScaliger's  und  desCudworth-«' 
Mosheimschen  Syst«  Intell,  aber  nichts  eiw 
wähnt  vtrird ,  cQ  mag  eine  vollständige  Varianz 
tenliste  hier  ihren  Flat^  finden.  Ans  Jacobs 
^pistola  critica  in  Stobaei  £cIogas  hinter  der 
Heerenschen  Ausgabe  Part.H«  Tom.  II.  p,225 
leh«  ich|    dafs  im  Monthly   Review   179B 


Jannarheft.  S,iQ  n.  •.  w.  wahrscheinlich  bei 
Gelegenheil  der  Butlerschen  Ausgabe  von 
1797  aqch  eine  solche  geliefert  ist*,  Auf^ 
fallend  ist  es ,  dafs  bei  Heeren  in  der  Varian- 
tenliste auch  Canter  aufgeführt  wird,  da  doch 
dieser,  wie  oben  schon  bemerkt  ist,  nnd 
Heeren  Th.  2,  B.  2.  S.  149  es  selber  sagt, 
'den  Hymnus  gar  nicht  hat. 

.    V.    f.     Zsvs  statt  Zsv  haben  alle  Aus- 
gaben vor  Brun,ck, 

V.  3,  nx<rt  Urs.  und  Steph.  Scaliger 
fichon  schlug  7focvts<T(rt  vor,  welches  Brunck 
aufgenommen  hat.  Im  Mosheimschen  Cud- 
wortb  steht:    koc)  Tfudi. 

V.  4-.  Cludius  behauptet  irrig,  dafs 
Brunck  yhos'  hinzugesetzt  habe;  es  findet 
sich  in  allen  alten  Ausgaben.  Urs.  Steph.  und 
Cudw.  lesen :  tJ^ov  irjxov^  fJilfATjfjioc  hwxovt^s». 
Scaliger  schlägt  vor:  ö%ou  yi.iyLV\\JL(X> ^  und  setzt 
hintu:  „corpus  enim  o%>j/*tflf  y u%^i-.**  Gedike 
,  wünscht  Ik  (tcu  zu  lesen;  zu  eintönig  mit  dem 
Anfange  des  Verses,  und  ohne  dafs  dadurch, 
-wie  er  doch  vorgiebt,  die  metrische  Schwie- 


«4.  * 

rigkeit  yiertilgt  wird.  Brttxick's  Emendatiorit 
l^f*,  welche  er  schon  in  den  Analekten'  iil 
den  Text  genommen  hat,  und  worin  ihm 

'  alle  gefolgt  sind »  hilft  allen  Schwierigkeiten 
des  Sinns  und  des  Metrums  ab,  wiewohl  die 
Worte  IH2    und  HXOT  fast  zu   sehr  von 

< einander  abweichen,  man  müfste  deun  an- 
nehmen ,  dafs  die  Buchstaben  I  und  OT  aus- 
gefallen und  einige  Striche  des  X  verwischf; 
waren,  oder  dafs,  wie  auch  schon  Cludius 
vernmthet,  ein  Glossator  za  l^^  fjtiuYjuo6 
die  hier  ganz  unpassende  Erklärung  ^p^o;  an 
den  Hand  schrieb,  welches  in  der  Folge 
1^0"  verdrängte  und  in  ^%ou,  von  o>7%or, 
der  Schall,  Laut,  überging.  Mein  gelehrter 
bisheriger  College  Ahlwardt  hat  mir  die 
Emendation  llcrov  vorgeschlagen,  die  mir  so 
vorzüglich  scheint ,  dafs  ich  sie  ohne  Be« 
denken  in  den  Text  gesetzt  habe;  derselbe 
hat  mich  auch  auf  folgenden  Vers  in  Euri- 
pides  Iphig.  in  Taur»  1 009 :  xoij  (,vy  BsKoiix  ocVf 
xc«/  ^ocvoov  Kuxsiv  'l(Tev  aufmerksam  gemacht. 
Dann  sagte  der  Dichter,  die  vörbergehenden 
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Worte  weiter  ausführend:  wir  sind  theilhaf- 
tig  geworden  des  Bildes  deiner  Gleichheitj 
des  Bildes  von  dir  selber,  wir  Menschen 
allein  sind  dein  Ebenbild;  'laov  fjiffJifl/Ji06  wäre 
dasselbe,  was  die  heiligen  Schriftsteller  shoov 
(Col.  I,  15)  und  ofjiolooa-tff  Beov  (Jac.  III,  9) 
■nennen ,  und  die  frühern  Uebersetzer  hätten 
in  Hinsicht  des  Sinns  ganz  recht  gerathen. 
ICOT  undHXOT  konnten  leicht  verwechselt 
werden ,  denn  I  und  H  sind  oft  mit  ein« 
ander  vertauscht,  (man  sehe  Fr.  Jac.  Bast's 
Gomment»  Palaeogr.  hinter  Schäfer^s  Aus- 
gabe des  Gregorius  Corinthius  Leipz.  1811 
S.  7x6  und  923)  und,  wiewohl  Bast  keine 
Beispiele  der  Vertauschung  des  Z  und  X  an- 
führt, 50  durfte  doch  nur  dieses  Häckohen 
}  durchscheinen,  und  es  war  ein  X  da. 
Die  erste  Sylbe  in  /Vor  wurde  von  den  Dicl)r> 
tern,  wie  auch  in  der  angeführten  Stelle 
des  Enripides  geschehen  ist,  eben,  so  oft 
kurz  als  lang  gebraucht.  Man  sehe  Schäfer'4 
Note  4.1  zum  Gregorius  Corinthius  S.  502. 
Die  Schwierigkeit  >  sich  das  >7%cu  zaerklären» 


.j 
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hat  den  genannten  Gelehrten  noch  auf  eine 
andere  Vermutbüng  gebracht ,  nemlich ,  daff 
Kleanthes  vielleicht  den  Genittvus  des  epi- 
achen  Relative  y  oov  für  ov  gesetzt  haben 
icönnte,  (Il.H,  525.  Od.  I,  70.  cf.  Thiersdj 
Gramm,  des  gemeinen  und  Homerischen 
Dialekts  S.  ißo)  ans  welchem  spätere  Ab- 
schreiber) die  alte  Formt  nicht  kennend ,  ix> 
cu  gemacht  hätten,  woraus  leicht  jf%öu  ent- 
«tehen  konnte.  Die  frühere  Vermuthung 
acheint  mir  aber  bei  weitem  den  Vorzug 
zu  verdienen.  Das  auf  die  genannte  Weise 
aus  oov  gewordene  ga  ov  würde  {so  was  mit 
Gedike's  Ik  (tov  übereinstimmen.  Üeber 
die  Erklärung  der  Stelle  nach  den  verschie- 
ndenen  Lesarten  aus  den  Grundsätzen  der 
JStoiker  sehe  man  hinten  die  Anmerkungen 
|u  dem  Hymnus» 

V«  6.  MoIjvov  Urs.  Steph.  Cudw.  und 
Bmnck.  Cludius  schlägt ,  wiewohl  er  es 
nicht  in  den  Text  gesetzt  hat,  fjtovvpi  vor, 
jwrelchea  auch  Heeren  aus  dem  Cod.  Vatic.  auf- 
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genqmnien  hat.  Beides  kann  stehen.  Statt 
VöJi»/  hat  der  Cod.  Vad.  ^oü(n^ 

V  ;7.  '  £o)  (fg  Urs.  Steph.  und,  vielleicht 
aus  Cudworth,  der  V^erf.  der  Hist.  de  la  phil. 
payenne.  Scaliger  emendirt  Zo)  o);,'  welches 
auch  im  Mosheimschen  Cudworth  steht,  und 
von  Brunck  und  allen  neuern  Herausgebern 
aufgenommen  ist.  Heeren  setzt  es  unrichtig 
auf  Brnnck'S  Rechnung. 

V.  8*  Statt  V]  Ksy  unrichtig  im  Mosh. 
Cudw.  rjagv.  Auch  fehlt  das  Jota  subscr.  in 
der  Hist.  de  la  phil.  pay.  Florello  und  Kose- 
garten haben  den  Griechischen  Text  über- 
haupt nicht  nur  ohne  alle  Accente ,  son- 
dern auch,  was  doch  auf  keine  Weise  za 
billigen  ist,  ohne  untergeschriebenes  Jota 
abdrucken  lassen. 

V.  9.  Hat  der  Mosh.  Cudw.  axiVfffOif, 
statt  des  in  allen  Handschriften  und  Ausga- 
ben befindlichen:  ocviK^Tois»  £s  kann  ein 
Druckfehler,  aber  auch  eben  sowohl  ein« 
Emendation  von  Mosheiin  seyn ;  denn  Cnd« 
yiQXih  hat  wahNcheinlich  die  gewohiUicht 
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hat  den  genannten  Gelehrten  noch  auf  eine 
andere  Vermutbüng  gebracht,  nemlich,  dafs 
Kleanthes  vielleicht  den  Genitivus  des  epi- 
schen Relative  y  Qov  für  ov  gesetzt  haben 
Jcönnte,  (il.II,  505.  Od.  1,70.  cf.  Thiersch 
Gramm,  des  gemeinen  und  Homerischen 
Dialekts  S.  igo)  ans  welchem  spätere  Ab- 
schreiber y  die  alte  Form  nicht  kennend ,  ix> 
Ju  gemacht  hätten ,  woraus  leicht  jyj^öti  ent- 
«tehen  konnte.  Die  frühere  Vermuihung 
scheint  mir  aber  bei  weitem  den  Vorzug 
zu  verdienen.  Das  auf  die  genannte  Weise 
aus.  oov  gewordene  gy,  ov  würde j  so  was  mit 
Gedike's  Ik  (tov  übereinstimmen.  Üeber 
die  Erklärung  der  Stelle  nach  den  verschie- 
idenen  Lesarten  aus  den  Grundsätzen  der 
jStoiker  sehe  man  hinten  die  Anmerkungen 
|u  dem  Hymnus. 

V*  6.  Motjvov  Urs.  Steph,  Cudw.  und 
Bmnck.  Cludius  schlägt  y  wiewohl  er  es 
nicht  in  den  Text  gesetzt  hat,  fjiovvot  vor, 
welches  auch  Heeren  aus  dem  Cod.  Vatic.  auf- 
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genqnamen  hat.    Beides  kann  stehen.    Statt 
^öJl'/  hat  der  Cod.  Vad.  ^oocTh 

V  17.  £0)  Je  Urs.  Steph.  und,  vielleicht 
aus  Cudworth ,  der  V^erf.  der  Hist.  de  la  phil. 
payenne.  Scaliger  emendirt  Ho)  orjj  welches 
Auch  im  Mosheimschen  Cudworth  steht,  und 
von  Brunck  und  allen  neuern  Herausgebern 
aufgenommen  ist.  Heeren  setzt  es  unrichtig 
auf  Brnnck's  Rechnung. 

V,  8«  Statt  yj  HSV  unrichtig  im  Mosh. 
Cudw.  yjKsv.  Auch  fehlt  das  Jota  subscr.  ia 
der  Hist.  de  la  phiL  pay.  Florello  und  Kose« 
garten  haben  den  Griechischen  Text  über- 
iiaupt  nicht  nur  ohne  alle  Accente ,  son- 
dern auch,  was  doch  auf  keine  Weise  zu 
billigen  ist,  ohne  untergeschriebenes  Jota 
abdrucken  lassen. 

V.  9.  Hat  der  Mosh.  Cudw.  otKivriToiff, 
statt  des  in  allen  Handschriften  und  Ausga- 
ben befindlichen;  ccvtycritetff'  £s  kann  ein 
Druckfehler,  aber  auch  eben  sowohl  eine 
Emendation  von  Mosheim  seyn ;  denn  Cud« 
yfQXih  hat  wahiocheinlich  die  gewöhx^iche 
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XiCsarty  die  auch  in  der  Hist.  de  la  phil.  pay. 
steht.  Gedike  hat  nach  Mosheim's  Lesart 
übersetzt,  und  meint,  wiewohl  er  geneigt 
ist,  sie  für  einen  Druckfehler  zu  halten ,  es 
könne  wohl  eben  so  leicht .  lang^  vorher 
ecvtxrirot^  für  uKivrirois  sich  eingeschlichen 
'haben.  Sein  Grund,  die  sinnlichere  Idee 
der  beim  Anfassen  des  Blitzes  nicht  zittern^ 
den  Hände  des  Zeus ,  füge  sich  besser  in  den 
Zusammenhang,  als  die  der  unbesiegten y  ist 
j4u  spitzfindig.  —  Statt  des  von  Brunck  re- 
xipirten  iy]  %f^a'/v  haben  alle  Frühern  vTfo 

V.  1  o.  Nach  KS^ocvvov  hat  Ursinus 
ein  Komma,  wie  es  sich  gebührt:  Heinrich 
"Stephanusy  dem  alle  Spätem,  auch  Bnmck 
und  Heeren,  gefolgt  sind,  ein  Punctum 9  so 
dafs  der  neue  Satz  mit  dem  eil ften  Verse  be- 
ginnt. Kosegarten  »  wiewohl  er  im  Griechi- 
schen Text  eben  dieser  Interpunction  gefolgt 
ist,  hat  doch  nach  der  Ursinischen  übersetzt. 
Nach  i^^lyxanv  im  eilften  Verse  schliefst  der 
$atz.  ' 


i 


V.  11-  Ursinus  und  alle  Frühem: 
s§§lyx<rt ;  Brunck  mit  allen  Neuern  e§qlycc(nv* 
Der  Augsb.  und  Vatic.  Codex  haben  das  ver- 
stümmelte i^v\y<» •  , 

;   V.   12»    n  anrichtig  bei  Heeren  stritt  ß<< 

V.  15.  Sowohl  ürsinus  und  Stephanus* 
als  auch  die  von  Heeren  gebrauchte  Vaticani^ 
sehe  und  Angsburgischo  Handschrift  lesen  s 

^otTot  fxtyvvfjisvos  fxsyochoov  fxiüfol&t  Cpdiecrtrty 
welches  gar  keinen  Sinn  giebt.  Dies  ist 
sicher  der  Grund,  aus  welchem  Cudwortll 
und  Mosheim  die  letzte  Hälfte  des  Verses  gan^s; 
ausgelassen  haben.  Brunck  verbesserte  ihn 
so  9  wie  er  jetzt  in  den  Ausgaben  steht« 
Nach  (puearciv  mufs  nicht,  wie  in  allen  neuem 
Ausgaben ,  ein  Punctum »  sondern ,  wie  Ur- 
sinus und  Stephanus  ganz  recht  interpungtr 
ren ,  ein  Komma  stehen ,  und  nach  Ttuvros 
im  folgenden  Verse  erst  das  Punctum,  so 
dafs  der  Satz  sich  erst  mit  diesem  Versa 
schliefst.  ^  , 

V,  14*  Ursinus  und ,  so  viel  ich  weifs, 
alle  Herausgeber,  bis  auf  Heeren >  der  nach 


,   ^ 


so 

Anleitung  6es  Atigsbtirglsciien  und  Tatica- 
niscben  Codex  oos  roaa-os'  liest,  und  deni 
Florello  und , Kosegarten  gefolgt  sind  >  lesen  )t 
Öi"  TCddos,  und  auch  der  Let?Lte  ist,  wie  eg 
scheint ,  tinbekannt  mit  der  Ursinischen  Les- 
art >  S.  iQ«  geneigt,  dos 'm  ^g  zu  verwandeln, 
ßi-  für  cüTcOf^  so ,  auf  diese  Weise,  pafst  seht 
gut,  und  besser  als  oV,  und  erhält  noch 
dadurch  einen  Fürsprecher,  daf«.  Kieanthes^ 
wie  aus  einigen  seiner  andern  Fragmente 
erhellt,  dicken  Anfang  der  Ver^e  liöbt.  £s 
ist  wohl  nur  ein  Druckfehler,  wenn  Heeren 
in  der  Variantensammlung,  sagt:  Ursinus, 
Brunck  und  Cludius  hätten  d  Totrcrcs-  Der 
ganez  Vers  hat  überhaupt  das  Unglück  ^e^ 
habt,  von  den  Kritikern  angefochten  zu 
werden.  Brunck  in  den  Analektren macht 
am  Ende  derselben  die  Zeichen  »—  -^  , 
gleich  als  wäre  er  nicht  vollständig,. was  er 
doch  ist,  und  giebt  durch  die  Lücke,  die 
er  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  Verse 
läfst,  zu  verstehen^  als  wäre  nach  seinem 
Dafürhalten  ein   ganzer    Vers    ausgefallen; 
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Kosegatten  findet  den  gartzfen  Vers  venlächi 
tig,  ist  geneigt  ihn  für  eine  Glosse  zu  hal- 
ten, und  meint,  er  könne  weder  mit  dem 
Vorhergehenden  noch  mit  dem  Nachfolgenden 
gut  construirt  werden,  behauptet  in^pta  gznz 
tichtig,  dafsj  wenn  er  stehen  bliebe,  er  sich 
auf  Aqyov  im  zwölften  Verse  beziehen  müsse. 
Die  von  Brunck  angedeutete  Lücke  schlägt 
Cludius  vor  durch  folgenden  Vers  auszu- 
füllen J  ■      -  '     - 

und  übersetzt  in   der  Anmerkung  : 

Der    du  auf  immer   so    bist  der  höchste 
*-  König  (regierst  du 

Unablässig   alles  nach   deinem  mächtigen 
Willen).       .         :,  ;.  , 

I 

Kosegarten  sagt  ganz  recht:  dies  heifse 
Phrasen  zu  Phrasen,  und  Pleonasmen  zuPleo^» 
tiasmen  gehäuft.  Aber  des  Allen  bedarf  es 
auch  nicht,  denn  die  Kritiker  haben  Schwie^i 
rigkeiten    gesehen  >     wo    gar    keine    sind. 


W-'  *"'^- 


». 


Z2  ^ 

pie  Construction  ist  ganz  klar;  es  kann  der 
vierzehnte  Vers  schlechterdings  nicht  fehlen^ 
und  es  ist  auch  nach  ihm  gar  keine  Lücke  da. 
Man  lese  daher,  und  interpungire  mit  Ursinus 
und  Stephanus  also:  v  . 

ß/   (TV  Kocrexj^vvsts    KOIVOV  Ko^OVj     0£  St06 
.     Tfccvroov         .    i'  ,, 

di"  rocraros  ysyccoo^  vTCcctos  ßoccriKsv^  itoc 

80  dafs  der  vierzehnte  Vers  nur  eine  weitere 
Ausführung  des  notvoi  Koyos  ist ,  welcher, 
indem  er  alles  durchdringt,  dem  Stoischen 
Weisen  als  der  Gebieter  des  Alls  selber  er- 

■■v 

scheint,  ganz  gemäfs  dem  Grundsatz  auch 
tler  übrigen  Stoiker.  Heeren's  Meinung, 
der,  da  er  übersetzt:  „utadeo,  cum  tantus 
^is,  nihil  sin«  Te  fiat''  a>s  für  <i(Tre  hält, 
jj^ann  ich^  nicht  beipflichten. 

V.  15.  Brunck  und  die  Neuern  ioctfAoy 
fitatt  des  in  allen  Handschriften  stehendeu 
SoilfAdov^  Jacobs,  hat  in  der  Epistola.  mtica 


jir^^s^  noch  j^^/iäA^a^Vudceli  iMsen/  Statt 

-m  jnViV46>     Urfiftu«  uiid  iUe  Frühörn  stf/) 
&rtift<Jki^4  «Ali  Neiie^rt  M-  '  • 


.   »  >  >  S-y  ^ 


Üeber  den  achtzehnten  Vers,  den  ^rti^^di 
iSitfmiiim  dezi  Ghöäblk^ft^  ge^efert  haVV  von 
Wb  «IT  in  dlf  ändern  •Ausgäben  hinM)erge- 
|iiig^  Istr  lJ^a*>e  idh  ^hon'  frühet  S;'  1^ 
l^8|»ir^cMeby  Ic^  htk  b^gi^rig  tu  wUsenj 
woher  Bruhck  ihnikät       ^  u._, 

-^hc-y*  I9v'  Ko^JTuT^'bäben  alle  alteiffi  Au^« 
gab^ön^'^s  isf  äk'ö  iilclit^  >#ie  Heeren  fälsch^i 
}ich.«hut^  ^rünbk  s^nzasöh^eifoena  Üebtigen^ 
Vvürde  die  Cohs^rüdtiöti  nichts  wiä  He^teti 
sa|t  f. :  Von  Belvcu,  sond eirn  Voll  IltlctO^Ul 
abhängen.  Auch  ko'iJjUfTv  wtii'döi  WeAil  ti 
tidtk  fände  ^  eb6n  äo  gut  pässeii^ 

'  V.  So.  Ursinns  wdvrot^  auch  ]ßriinck  iil 
den  Analekten.  In  diell  Cftioitiiker^  soll  61^1 
nachCIüditis  und  Heeiföni^tiötst  UifivToc  ha^ 
faeii^  Was  von  allen Neui^tfi  aufgenommen  ist; 

'-  '  Vi  21 ,  Ürsinus  und  allä  Codd.  mrOi\f^ 
iNtticky  viel  besser^  lovr».  :.;.:- 

3     ■ 


•  V.  05%  Urs.  un4>Stepl>*  h  rdyeiäcan 
In  dev  Hißt,  d^  la  phj]«  pay.  4ur(cb,  «i^^^ 
Druckfehler:  ort dyobdm» -^  ImMMheim- 
flchen  Cadworth: T^^.^ev  xr^TM'i  Oihne.a)I^n 


t  ■>  i  V 


Grund* ,    .,   :  . ../ t.,^;,u.j-..  >^-- ■  >-•  ^j-^u 
i       V.  04.   Der  Cad.i  Yatiq.  ojyr  mhioM^m 

V.  2|5.  Der  Vatic.  nnd  Apgsl^,  Qddis^ 
Aud"*  für  d6u  ^  welph^s  letztere  aUa  Au^i^^I^b 
vor  Heeren  haben;.,  ,^eid9  Hai^Ghrpi£tent 
ganz  falsch:  xckxoi»  fü.r  xocAoU*     >:?-;. 3   «jv^^w, 

V.   29.  go.     Unstre^^  di<9  fchwierig« 

8te   Stelle  im  ganzen  Hymnus.,     Zwiachen 

beiden  Versen  findet  sich  in  allen  Handschrif« 

ten  ein  verstümmelter  Vers:  ,  i*^    •;' 

— . .  -^   —  -^  iTt  iXkoTB  S'ä?^oe^  <ph 

aus  welchem  die  Herausgeber  nichts  zu  ma- 
chen wissen  y  ^nd  den  auch  Brunck  und  die 
meisten  Neuern  dieserhalb  ausgelassen  haben; 
Cudwotth  und  Mosheim  sind  noch  welter 
gegangen ,  und  haben  den  dreilsigsten  .Yjuci 
zugleich  mit  verworfen;  auch  G«dike»  der 
blofs  den  Mosbeimschen  Cudworth  vor  «|pl| 


SS 

;j^ß%zj^p.z^h^en  ^chieinty  übersetzt  ihn  nicht 

jEaiff    ,]^epT§n  siber  hat  den  Halbvers  dtu-ch 

di^.JkVprte  :   TTeAAo/  TfoKKci  fxoyovcTiy  zu  er* 

^g^n^en  y^rsuch^^     fo   dafs   der  Sinn  wäret 

p4ti^dere^idmen  sich  der  rastlosen  Geschäftig-» 

;kdi^«    bald  anf .  dieses    bald    anf   jenes    sich 

^ytrßtf^^^m^  pait  aller.  Q^ewalt  dahin  trach* 

.t#i^:,  ;4a&4hzien  das  Gegentheil  von.^ahjO 

-W|id^l|^esfreu)den  werden  Seine  Worte  sindt 

liPatiert  in  eo}  rej)rehendere  eös  >  ^ui  ign^yi«^ 

^iciyecrif)  fugient^  ^  mira  ^tudam  vanitate  et 

praepostera  civca  ommbus  sese   negotiis  .im<» 

i^iscent»  quo  nibU  P'oficiunt»"      Für  r«v& 

.'l|i^^rje/fsigsten  ye^S;ey   schlägt  er  roovys  vor* 

^o  wie  die  Verse ^^ier- stehen^  können ,  wenn 

nicht^^ yXioch,  mehjreres   ausgefallen    ist^    did 

V^otte.  hocvrioc   rSvSe  sich    sehr  Wdhl  ftu* 

tLniäive.a'iV  und  (riijj,uroff  ^ieu  e^ycK  beliehen | 

nnr^  n^LÖchte  ich, gegen  den  ganzen  Vorschlags 

aussei;^  dafs  die  beiden  Participia  als  Apposi^ 

idfiT^zj^dem.  einen  ^ubject  ^roAA«;  Wider  did 

Weife  in  den  vorigen  Versen  streiten^  wo  Aeä 

}ed«§malige  Nominativas  nur  einParticipiaiil 
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bei  ^löh  hat,  vorzüglich  das  tiny^exmenl  Ants 
'äiet  philosophische  Dithtet  diese  Geschäftig- 
keit, und  weiin  &ft  auch  eind  TfcXxmi^ic'j^d* 
cvvrj.,    ini    schlimmsten  Sinne  des  Wörteäi, 
ineinte,  wohl  der  weichlichen  Hube,  hUskt 
aber  den  süfsen  Gelüsten  diss  Leibes 'pasdt^ 
'^entgegensetzen  konnte.  *"  Üas  Gegentheil  'voll 
weichlicher  Rühe  und  Sinneslust  War  dem'W^l- 
sen  der  Stoa  aber;  wfe  es  auch  ist,' etwasl^^bh^t 
tugendhaftes  i  und 'eine 'Biätigkeit^,  die  da- 
liin'ttti'ebt  und  fürhrt,  würd^  er,  au6h  wenh 
»e  das  Mäafs  überschritt,'    uSenlals-  zu  ^eh 
Hikshmi^tn  und  lasterhaften  BesttebuttfgeilE'd^r 
'Menschen  gerechnet  haben.     Oder' VeMdsbe 
ich  Heeren  nicht  rechte  und  will  e^,    das 
VöUvJe  ^uf  etwas   Anderes,   etwiav''wiä''ern 
"^l^reuhW  vermüthet,   auf  das ,   was  'sie'  früher 
4n  fhter  tmruhigen  Geschäftigkeit  arbeiteten, 
beziehen?    In  jed«m  Fall  haite  es,  statt  der 
Worte:  „Reliqua  leviasniir*^  worin ich^ihm 
nicht  beipflichte ,    eirier  genauem  Erkläüing 
bedurfr.     Bei  dem  Versuche,    dieser  fiffelle 
die  heilende  Hand  anzulegen,  kann ^iäh  auf 
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mancheAuswege  verfallen.  Der  ergte ,  den 
auch  Bmncky  und  nach  ihm  Florello  und 
ü^qsej^rten  befolgen «  ist>  -die  Worte  des 
Halbverses  für  eine  Glosse  zu  halten ;  und 
je  mehr  ich  die  Stelle  betrachte  und  über«* 
denke  9  desto  wahrscheinlicher  ist  mir  diese 
Veraauthnng;  denn  die  H^and  eines  spätem 
Abschreibers]»  dem  das  u^^Xos  lii  uKKoo 
aus  dem  sechs  und  zwanzigsten  Verse  noch 
im  Sinne  war  9  konnte  iim  so  leichler  ver- 
sucht werden,  diese  Worte  anjden  Rand  zu 
schreiben  y  da  sie  ja  auch  zu  dem  Streben 
derer,  die  den  süfsen  Gelüsten  des  Leibes 
i^achjageny  sehr  wohl  passep.  ]&s  fragt  sich 
aber  in. diesem  Fall»  worauf  sich  die  Worte 
syocvTiOi  Tcovos  beziehen ,  ob  allein  auf  ccvscris 
x^TL^  (rdiJLuros  ^iioii'^yUy  odet  auch  zugleich, 
mit  "auf  die  vorhergehenden  So^in  und  ks^Sc 
avvti»  CUudiuSy  der  in  seiner  Uebersetzung 
den  Sinn  der  Heerenschen  Conjectur  aus- 
4jE3i.ckt,y  unjd  iKosegarten  sind  der  erstem, 
Meinung.       Der    Letztere    übersetzt    sehr^ 


»  r 

Andr«  y  bedacht  allein  zn  pflegeik  de^  KnV 

und  des  Leibes^  *^^  ^ 
Stichen  die  Lust  und  t^ag^n  davoto  tl» 
Beute  die  üiilnstJ  --^  * 
In  Hinsicht  der  Constrnction  habe  ich  bei 
dieser  Erklärung  tu  erinnern,  dafs,  i^enn,' 
vrie  Kosegarten,  dessen  Construction  nii:hi 
deutlich  erhellt,  gethan  zu  haben  scheint« 
das  Participinm  g-'j(svSbvtf^vonysvi(T^cu<,'(>^^ 
dafs  man  an  i^ixooiTi  denkt,  getrennt  vtfird« 
der  Intinitivut  schwerlich  stehen  kann ;  läfst 
man  aber  die  Worte  hs  äve<rtv  h^s  ff^lx  rön 
ißfjLM(ri  abhängen,  und  betrachtet,  wie  es 
der  Construction  wegen  seyn  mnfste^  «ygygJr^Äi" 
als  d^s  von  (PTTfuJ^ovr^i?  regiert  t^erdönde  Ob^* 
ject,  so  ist  dieses  wider  die  Analogie  der 
vorigen  Ver^e,  in  welchen  die  Präptusilionen 
VTfe^  und  (tt)  offenbar  von  den  beiden  Par« 
ticipien  ^x,^^^^  ^^^  ter^odfjt^ivoi  abhängenj 
9u  übersehen  ist,  auch  in  diesem  FaHe,  nicht| 
dafs  man  an  kein  absichtliches  Streben  nach' 
der  Erreichung    des    Gegentheils ,  das  wär^^^ 

iIiU)1q9  I  sondern  blof^  an  ein  eifriges  £il6n| 
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so  äih  die  Erreichnng  des  Gegahtlieils  die 
Folge  davon  ist»  zu  denken  hat.  Herder 
ttnd  Bl-orello  haben  die  ganze  Stelle  nicht 
sowohl  übersetzt  y  als  vielmehr  paraphrasirt» 
i&hd  einzelne  Ausdrucke  gaiiz  fälsch  verstau« 
den«     Der  Erstere  giebt  das  Ganase  so: 

Nun  stürmen  sie  alle  dem 
.  Guten 

Grade  vorbei;^  hieher,  dorthin.  Der  käm- 
pfet um  Ehre 

Fährlichen  Kampf:   der  läuft  nach  Gewinn 

mit  niedriger  Habsucht: 

Jener  buhlet  um  Kuh  und  um  süfse  Werke 

der  Wohllust  y 

Alle   mit    Eifer   bemüht,     dem    nichtigen. 

Wunsch  zu  begegnen; 

und  Florello>  dem  {Anschein  nach^  mehr 
nach  Herder,  als  nach  der  Urschrift: 

Bona,  praecipites  aliena  seqnen« 
tes , 
Complares   sie   praetereunt.     Hunc   Glorit 

saevam 


Ich  beziehe  die  beiden  genannten  WortQ 
JliiE  alle  yier  yorhergehenden  WünsQbe  der 
Menschen,  und  lasse  den  Infinitiyu$  ysvh^ocf, 
l^tht  von  (TTrsviovrsfff  Sandern  von  o^fx^ai 
im  sechs  und  zwanzigsten  Yerse,  welche^ 
ich'  toir  bei  jedem  der  eiiizelnen  Sätze  hin- 
Zudenke,  regier^  w§rd^nj|  so  dafs  der  Diqh« 
ier,  als  i^nhän^er  der  Stpa^i  vorzüglich  die 
fine  der  vier  Stoischen  Cardinaltugend^ni 
die  aooCp^offvyti^  Vor  Augen  habend ,  sagt: 
]Qie  Mengchei^  eilen  5;  einige  dadurch  ^  dafs 
1  if ,  oder  n  iiid^m  sie  in  zwietrachtvoUer  Be* 
^ierde  nach  Ehre  streben i  einige,  indem  (pre 
pr4piWg«lQ8  d^ift  JVeichtl^u^^  laegehren,  an- 
dere, inden)  sie  zügellos  der  Weichlichkeit 
pnd  der^.  Sinnesirenden. nachjagen  ^^^^ahini 
äftfs  ihnen  4a«  G^ex^th^Ii  von  allen  dreien» 
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Sc|i{|fide|  Ai^ipi^^^  '^'''^  körperliche  Unlust 
9U.Tiiei|  wlrdj.od^r  g,anz,ivärclich :  «ie  ren- 
i»en  jaaclii  dem  W^rd^n  des  Qegenthü^ls  ihrer 
yVlinschtf;  Die  beiden  Worte:  «sVgv  xaAou 
werden  durch.  a-TiovSrjv  iuas^t(rtcv  €%Qvr€S, 
durch  ter^ocf^fAhot  ovievt  KOfffAOüy  und  durch 
^Treviovres  jJLocÄoc  TrdfATFxv  nur  genauer  be- 
Qtimmty  und  auf  das  Einzelne  angewandt« 
Pieserhalb  habe  ich  so  übersetzt:; 

Sie  nun  eilen ,  entfernt  vom  Schönen ,  nach 
., V  ,  '         ,  I       Andrem  der  Andre»  _ 

Diese,   hasjchend   nach  £hr^  in    Zwietracht* 

voller  Begierde»^; 
"Oie,  nach   Gewinnst  sich  wendend  in  ord- 

nnngslosem  Beginnen, 
Andre ,  der  trägen  Kuh*  und  den  süfsen  Wer- 
ken des  Leibes     •• 
Fröhnend  mit  ^Uer  Gewalt,  dafs  Widriges 

ihnen  «i».'Theil  wird,  • 
pder  sollte  die  Beziehung  von  c^f4oo<ri  tmd 
y^icBo^y  wozu  indessen  kein  Grund  daza 
9P9^)[i  scheint,  manchem  hart,  und  die  l>eiden 
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Wötte  zti  wcJi  fön  einändep  entFiem't  scbei« 
rierif  8t>  schlage  iob  vor»    hiiSter  ähhx  im 
ifechs  nnd  zwanzigsten  Verse  «in  Kolon  zu 
Mtzen,  und,  statt  yevecr^ou,  (psfov&tVy  oder, 
was  mir  noch   besser  gefällt,    weil  es  mit- 
yei^irrB^etf  mehr  übereinstimmt,   ysvco(Tiv  zu 
lesen.     Dieser  Vorschlag  kommt  auch  denen 
zu  statten,    welche,    wie   Kosegarten,    den 
letzten  Vers  verstehen.     Wollte    man  übri» 
gens  den   angefochtenen  Halbvers    für  acht 
balten,  sb  liefse  sich   auch  annehmen,  der 
Dichter  hätte,    Was    mir  aber  der  Häufung 
äeir  Fartitipien  wegen  nicht  gefällt,    so  ge« 
Bchriebea?*  '      .    ' 
"   ETfävSovteff  fjtec\c6'  TTclfjiTtoty,   rn  äiHkotB 

Dann  wären  die  Worte  hotvria,  TMvie  ye» 
v^ffBou  entweder  von  einer  fremden  Handy 
oder  bildeten  die  letzte  Hälfte  eines  ver- 
stümmelt zu  uns  gdtömmenen  ächten  Verses 
äe9  Kleanthes ,  wor)an  Isich  der  Scharfsinn 
A#r' Emendatoren  versuchen  könnte.  Oder 
bat     der     Halbvers    mit     der     fehlenden 


^stexi  Hil^ce' tirisptunglich  rielleicht  vor  sei« 
iSeiti  jfetzligeli' Vorgänger  gesunden?  Dieser 
Vorschlag  muh  denen  ^erwiinscht  seyn,  die 
das  Fragment  nicht  aufgeben ,  aber  doch  die 
Worte  ivccvrloc  roovis  gern  auf  ävetTtv  und 
(TiiO'UUTcff  f\ok(t  epyec  böziehen  wollen.  Mir 
Scheint  indefs,  so  viel' mich  auch  diese  Stelle 
lieschä^gt  hat,  icb mag  nun  auf  die  Lekh« 
tigkeity  wie  dieser  Halbvers  sich  einschlei« 
ehen' könnte,- oder  auf  den  Gedankengang 
des  Diehters  sehen,  der  die  thöricbten  Be« 
fchäftigungen  der  Menschen  durch  die  ge* 
liünnten  Bestrebungen ,  wie  mich  dünkt,  satt- 
sam bezeichnet  hat,  die  fremde  Geburt  dieser 
Werte  gans  ausgemacht  zu  seyn;  kann  aber 
diese,  ßir  den  Werth  des  Gegenstandes  viel- 
leicht schon  zu  weit  ausgedehnte,  Unter- 
suchung nicht  schliefsen,  ohne  eines  mir  so 
0ben  mitgetheilten  Vorschlages  des  '  schon 
vorher  sungeführten  Freundes-  zu  gedenken» 
wiewohl  ich  ihm  aus  mehrem  Gründen ,  be- 
sonders aber  weil  er  überflüssig,  und  der 
berius^iimmende.  Six^l  von    dem  Di^htef 
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ttbon  dqr|:lt  die:  yofrl](ergehenden  Verse  ,  vob 
V*  a3lbitf>A5  »Ja  durch  ^48  Ganze»  man  mag 
•tklären wierma^^wUl,  viel  statiner  nnd  dichte« 
rischer  au9gedri|(?k|;  ist»  nicht  beipfiicbten.kann. 
EsmeiiH  dles^Freui^,  das  Ganze  bekäme  erst 
dälfin  Hündaog»  wenn  der^Dicbter»  des  Un- 
glücks» wozu  )ene  fischen  Bestrebungen  die 
Mensxiben  fähren»  so  sehr  diese  auch  ringen, 
daA  das  Gegen theil  desselben  ihn^en  werde, 
Erwähnting    thäjte ,    uiid   mein| »    Kleanthes 
könne  vielleicbt  so»  oder  etwas  dem  Aehn« 
liebes  geschrieben  haben: 
-   IIoAÄa   Ji    TSYifjLur   exovatv^  l'n   uKKois 
1..  '      !.   ^;.  .  .;.ri     aKKot,  (ße^ovres. 
Wie  undiohteriach  .und  matt  wäre »  besonders 
nach  dem  Vorhergehenden»   der  Zusatz:  ßo 
sehr  sie  sich  auch  bemühen »  das  Gegentheil 
von  Unglück  zu  erreichen? 

'   V.  31.  Ursinus  und  die  Frühem:  Zfuf  5 
Brunck  und.. die  Neuern  richtig:  Zev«t 

'  V.  33.  Ursinus  und  alle  Codices»  wider 
das  Metrum :  ^v6v^  Scaltger  schlägt  vor:  fAev 
^u,  v#d«r  ^<r»(fdctj^   was  von  .(föV  v,  34 


Te^ertAvei^^Äi  wurde;  Bitftick  und  alle 
Vettern  am  besten  v  jvoiö'  Bei  Heeren  stebt 
th^Aer^äHa»t«ti8animlttt)g  d  arch  einen  Druck- 

<i^y  ^^i^^JJtinTim  undSteplranufl  j  ?oyr<»»— 

iJWiiiül»;  3öThfri*  SWf)hanus:  oWi;  CüäWortfr, 

^Bftrticklifthdf  ^lleNeüem  roW^.*-^  ütdinas  tiftd 

-Stephäittis?''i^k^^;     MosheiÄij   «AA©   r?^ 

Bnmck  fiM^iälle  Neüertt:  ä^Ao^W^  ^f  ^^^ « 

'       Die  'ÜlAe^Ätfchung  der-r Fwige  ^  öb^  dar 

-Hymnus  auch  ^ifkltch  das^W^rk  ä<?^  Klean^ 

ihes  odet  überbaiipt  eine^  St^ke^s^  undniebt 

'ütimtihTt^Äim'  vi^il  spätetn  ^eifej'^>il«leicbt 

gar  ir^üd  '^^iri^em  christlichen  Dichteir  ziizia« 

'ecbreiben  sey'y  wird  hiiiten  dn  ideti*'Atim^ir- 

kungen  ihren  Platz  findenV-  ''  -^  o:.     »^ 

kl  - ;  .    Aä-  den  Hytnnns  reihen  sieb-  näfförliltfb 

die  iioch  übrigen  sonstigen  poetisibb^  Uebe¥- 

■reste  eben  dieses  Dichters  und  Philö^opbeii* 

Leider  isind  -^reii  ntir  sehr  wenige /'Was  bei 

deir  Menge  Tön  Schriften   nhd  sicher  auch 

Gedichten  >  die  den  Kleanthes  ^zum  Vierfasaer 

hatten  i'belrdiide^.     Manches  tna|;^  indef« 
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tintet  de^n  bisl  Plutsrc^s »  Klemt^i»  von  AU^ir 

mir  aus  dem  Schatze  seiner  Belesenhei^  Dg^ 
4uadere  Fragmente  dieses  pidttej^  ;pic^wiese» 
würde  mir  eis  willkommenes  Gesthenkr  mv- 
d^en..  0i«  hier  gelieferten  sind «  his  ^'anf  e^ji 
einziges  ^  und  zwar. das  erste  ihdtcßar  Samn»- 
Inng  f  ziierst  vt>xi  Heinrich  Siüfp^^^iips  i.n  der 
•Poesis  philosophica  hinter  dejo]^ "Hymnus  bis 
S,  54 '  und  darauf  S>  1 24.  u.  s.  w»  zusammen- 
gestelli;»  mit  |ijinzi|fügung  eines  prosaischen 
Bruchstücks  des  Kieanthes  aus  Sextos  £m* 
pifikos«  Zfsrstreut  linden  ^ich  einige  9  ganz 
jand  stell  weise»  bei  Cudworth,  (iVIpsheina'a 
Ausg.  Sk  505  und  515)  und  auch  bei-andern 
wieder  abgedruckt»  Die  meisten  stehen  auch 
mit  einer  mittelmäfsigen  Verdentsehung 
iiei  Gludiutin  den  Notex|  zu  der  Einlej^^ng 
iiber  die  Stoische  Philosophie  S^  fi5  nnd  a4y 
nnd  in  der  Nachlese  einiger  Fragmente  Kie« 
anths  Sk55.  ^^^  ^^^  prosaischen  Uebenresten 
diesefDichterlf  10  wie  Ton  dfxn  Sigenthöio^ 
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Uchen  seiner  Phtlpsofxiuö  wirdla  emekn  zweU 
ten3fil9<^i'bAi>:i>äcbstens.die.Hed«  seyn.  l 
^iti  .'  I^AA  ^'st^  Bruchstück  findet  sich  in  dem 
belfHanntUch  ^  vo«if  Arrianos  verferii^ten  £nchi«i 
ridion  9eiDe$.[»e|irer8.Eptk.tetds.»  d^d^en^NahN 
Hien  df^  B««}^  i  gewöhnlich:  f ül^rt^  i  gtni&l  zu 
JElnde,  in  Verbindung  mit  zwei,  nach  Sim- 
]^l}iU>8,t  a^8 .  einctr  unhekannten  Tragödie  >des 
Euripides  erhaltenen ,  etwas  veränderten  Ver- 
den ^  und  einigen  Worten  des  Sokrates^  aus 
dem  Kriton  und  aus  der  Apologie  des  Sokra« 
tes  von  Flaton ,  dutvh  wlelche  '  Soktates 
erklärt»  er  werde  sich  dem,  was  im  Willen 
jler  Qötter  liege,  gern  unterw^rCen^  denn 
tödten  könnten  Anjtos  und  Melitos  ihn 
wohl,  aber  nicht  verletzeh.  Auch  in  Arrin^ 
HOS  fipiktetischeii  Untersuchungen  findet  es 
aich  zweimal,  B.  IV.  p;  565  und  ebenda 
P*  694-  (.*y*  ^^'  ^^  ^^^  Griechischen  Schrift» 
itellern   so    belesene    Stephaniia     erinnerte 


*    (*)  fieyne^s  Citat,  wahrscheialich  B«oh  Upt,oii*« 
■U  i    i^g&be*  Lond.  J741. 


i¥ 
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eich  bei  der  Siimiii]4iig  der-  iLliitkiahisthtÄ 
Fragmente  wahrscheinlich  die^^r-StdUieiftliUhtl 
Seneca  hat  im  i07ten  Briefe  foigende^Latei« 
nische  Ueberdetzung  dieses  Ft^^i^iAöhlii'^  v^^t^ 
che  iaud^Ste^ant^  S,  -,  i  ^^-»ijiittheilt  i-  •  ^  - 
: .  Doc.  na&v  /^a)pens  V   ^etti^Ai^'^dominfttöt 

'  >  ijuoconqae  placoit  *,   nutia  '^parendr  *  tKt&tt 

'■•i  ■  '  r,üi ■•»••'♦"!/  "■:     ■  •- '  est.«     -*.^-i>,a^Mi  jv.   -.i..  ;^;{\;.3. 

^    Adsnui   xmpiger :    fac   taolle;    'tomiuhor 

.r,..,,  ^:.  f  .>-.  ...,,  ■■  gemens};.  ;,;  ji,*,.  Ji  /_:..„Ii 
^.  (Pjicunit   yolfntepi  fata,^     ROl^ntem  trsl* 

j.,  lVtalus€[u#  , ipatiar  ^  quod  l päd, 0 .jioalt 
'•'■  'M.;'».  i  .lU  ;bpno. .  '«•  ,'•<  ■'»/  i»  •  {vi, 
Der  Te:$t  isi  )iier , nach  4er  He.yne«cheQ  Avtiß 
gäbe  des  £nchiridion3 «  und  ^^vv^ar  i  ;tiaoh  d«r 
graten»  Piresd. 3ind  Leip^. . 47 ßß^, abgerückt* 
Ais  yon.^ii^anjthesherrübrendv  wetzen  4ieaf 
^erse,  4er^n  Verfasser, i^diitii  l^nchiridlosi 
nicht  genannt  wird,  von  Seneca^  und  dem 
bekannten  Commentator  des  Enchiridions^ 
Simplikios,  (Ed.  cuna  y^ij^« . Jli^,  J^l^lßi  et 
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AtiiniBdr*  Sfltmaaii;!  Lugd«  Bat  CID^IDCXL* 

4.  ^p^!^&9)f  au9dräv:kUch  angegeben«  ^Ätich 
KosegaTten  führt  Sit  3  di6ae  Stelle  sn,  doch 
ohne:  »ie  Aemi  <  Kleanthes  anzuschreiben* 
€lttdiiia  i9t>  S.'^'St  det  Abweichung  wegen^ 
geneigt')  ao^h  die  beiden  EnripideischenVerad 
denx  K:lean{hea  IreieüUgen  ^  dem  die  Stelle 
des  ^EuYipides  vielleieht  vorgeschwebt  habe* 
Die  Abweichung  ist  schicklicher  auf  die  Rech* 
limig.:desr  Sa'miulers  des  Enchiridiona  2a 
setzen«  •■      ^-  '  "'l  - 

,  l>a&  zweite  Bruchstuck  ist  durch  Kl6« 
mens  '^ön  Alexahdila  an  zwei  Verschiedenen 
^{eliex^y.in  der  Adtilonitio  ad  gentes  (Xiyos 
»Tt^erq^rmo^  pT^oS^KKrivKS  i  «ach  $ylburg*$ 
Ausgabe  Ltigd«  Bat  i6i6.  p.  55),  und  in  den 
Str^maten  Lib.  V*  (nach  Sylburg's  Ausgabe 
p,  459)  sowie  durch  Eusebios  in  der  prae« 
paratio  Evangelica  (S^  39*7  ^^^  schönen  Aus« 
gabö  von  Röb.  Stephanuif  Lut  1 54.4.  fol.)  auf 
uns  gekömiiten.  Stephänus  fügt  nach  lu^^f« 
^tQvitn.  sechsten  Verse  die  Worte:  UffCßocXh^ 
(ßfhc^j  Ivrtf^oVy  yffüche  Klemens  an  beiden 
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TOffffßeizung  des  ivd^eirroy  naqh  d^  dr4i 
andf^m  Worten,  hat»  und  durch  welche  dal 
l^etrum  gestört  wird,  hiazti,  und  läfst  den 
achten  Vers  mangelhaft  xmr  aus  d«n  Worten 
äfJiefJiTrrov  9  um  AflCf«gy«v  bestehen«  ficäUget 
sagt  hinten  in  den  Noten  9  das  Unrichtige  ^dev 
Versahtheilung  einsehend:  Ita  distingUe;:-  i:* 
MvrtfJiov ,   o/xoXoyov/Aevoy  >  *     *,    ; •  c     t'.  . 

ffCpoS^ov  u.  s.  w. 
Stajf  avfji(p€§ov  v.  4.  hat  Eusebios  (rvfxCPo^Vy 
und  statt  ufjiefjtTtrov  im  letzten  Ve^se,  steht 
bei  Klemens  in  den  Stromaten  ccfJiJfÄtfrey^ 
Eusebios  hat  auch  olfxefJLTPtov,  Nach  Kle* 
mens  und  Eusebios  hat  übrigens  dieses  Fra« 
gment  in  einem  auch  von  Diogenes  JLaertioa 
angeführten  Gedicht  des  Kleanth^s  über  Gott 
(gV  rm  TTotrifjiocTt  7fe§)  rev  Bsov)  gestanden , 
aus  welchem  eben  dieser  Kirchenvater ,  dem 
wir  so  viele  schätzbare  Nachrichten  über  die 
Philosophsn  und  Dichter  des  Alterthums»  ßQ. 
wie  auch  so  viele  Ueberreste  von  ihnen  ver« 


^atten^^  l&b'  'Säk  arltfce  Vfägm^t,  tri  ä^ 
Sti^onilktin 'gleich  nathdeiii  frühern  initge*' 
thÄllt  üil"^^  Auch  bei  lEuseiJioä,  der  wahr-* 
scit^itiftcli  ättchLhÜr i  Vle  so  6h^  dön Kliemefti* 
vö'r'skh  göliätit'  hat'J  firiäet  es  sich  S'.  S97* 
gl^iöh'^m^HJ  döik  vöriietgeheftden.  •  * '' ' 

•    'ÖVs  '■'tfiertfe   J^ragrfieÄ't    verdanken   wir 
^biirF^s'cfe^m'Rl^ftiiötik,  bei  dem' es  in  deri 
Stromaten  Lib.  5»  (p.  4.04.  der  genannten  Alis* 
gäbe)  steht.  *   Es  ist*i^ie  Kfeiiiens  sagt ,  aus 
der  Pö^ik  eföä  Klearitli^'s  göiiointiien ,  wel<iliö^' 
wie    atictt  •  schon    Menagfe '  iii     den    Noleil' 
Äu    Diogeiiefs    Laertio's    ö.   53Ö    vetmüthet» 
mit  dfetii'  von  Diogehis  kngö^iihrfen  ßucKe 
des  Kleanth^s:  v^biif-  Didhter  j  wahrscheinlich 
dasselbe  Werk  iv^aV  (*).     i^tatt  uTC^itov' i^^ 
viörteii  Ver'sfe  fctifägY  Clu'diiis  S.  Ö4..  die  ütt*" 
ftöthi^^  Veränderung  hi'äÄcyö^  vor. 

iDie  drei  fetgen^eÜ  'Bruchstücke  smä 
aus  Stobäos  genönartieil  '^-'-  in  dessen  Sermö* 


('*)  Ifarle"?  in  der  Aii5g.' von>  F,a]bi'-  B}hl.  Graec» 
Ba:kd  Ili.  S.  552  bestreitet*  Üieses  und  meiiit^ 
d^s  ^u<^li  4es    lUeüiitiies  vom  Dichtes    hab#. 


nen  sie«  die  beiden  ersten >  Serm.  VI., 
das,  dritte,  Serm.  XL»  stehen»  (in  der 
dritten  Cenr.  Gesnerschen  Ausgabe  von 
1559  Seite  79  und  238;  in  Stobaei  Florile- 
gium  von  Hugo  Grotias  Seite  41»  45  und 
161.)  Sie  können  aus  den  bei  Diogenes  an- 
geführten Schriften  des  Kleanthes  von  den 
Tugenden»  und  von  den  Hymenäen  genom- 
men seyn. 

Das  siebente  Fragment  steht  in  Galenos 
Schrift:  de  Hippocratis  et  Flatonis  decretis» 
Lib.  V.  (Baal.  Ausg.  von  1538*  fol.  B.  I. S.  292.) 
Vielleicht  befand  es  sich  in  den  von  Diogenes 
genannten  Büchern :  Tteq)  o^ijlHis^  oder  auch 
in  der  Schrift  :.^£^;  rdo  hoyovy  je  nachdem 
man  dies  Wort  auslegt.  Vermuthungen  die- 
ser Art  sind  indefs  sehr  trüglich.  So  wie 
die  Stelle  hier  lautet»  hat  Heinrich  Stephan 
BUS  sie»  bis  auf  ein  Wort»  geliefert;  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  des  Galenos  heilst  sie»  theil- 
weise  corrninpirt»  falsch  interpungirt»und  ohne 
Versabtheilungen:  Tl  Tifore  ecrSr*  ^rt  ßovhet 
dv^Ae  ^  rovTo  [Aot  cp^oca-ov*    liyd  ?^oyt(riJioy 
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'Ttoiv  0  ßov^ofxeu  Ttotstv  ßcccnhmovye,    ÜAjtv 

CfJtOOS^    SITFOV    TTCChtV^    COS'    CCV    eTTtljVfJtCO    roivij 

eTtoäS  ysvvjO'sroa»  Galenoe  beruft  sich  auf 
Fosidonios  ,  ohne  Zweifel  den  bekannten 
6toiker  aus  Apamea,  dafs  dies  Wechselge- 
spräch des  Xoyoswnd  du/uoir  von  Kleanthes  sej* 
Von  Scaliger  rührt  das  von  mir  aufgenommene 
ßao'iÄncov  svye  im  vierten  Verse  her. 

Das  letzte  Fragment  endlich ,  welches 
in  der  dem  Plutarchos  zugeschriebenen  Ab- 
handlung» wie  junge  Leute  die  Dichter  lesen 
müsseu»  (Ausg.  von  Xylander  Tom.  II.  p.  33,) 
steht  9  ist  blos  die  Parodie  folgender  Stelle  aus 
Euripides  Elektra  4.27  und  4.2S  über  den 
Werth  der  Keichthums  : 

Asvois  rs  Sevveu  CMfAcc  reis   voffov  Tfecrov 
AuTfdvocta-t  cooccu  (*). 

Angenehmer  und  belehrender  freilich 

ivürde  es  seyn  »  wenn  der  für  die  Geschichte 

der  Philosophen  des  Griechischen  Alterthum« 

so  wichtige  Diogenes  Laertios ,  statt  der  dürf« 

tigen  Berichterstattung  einiger  Vorfälle  au« 

(♦)  Bei  Plutarchos  steht  ^'A^'^  «nd  VO<TOVS» 
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lUeanihea  Lebe»r  nns^.etwaf!  VolIstSncliges 
über  4ie  Meinun]gen  un4  Grundsätze  des 
S^olßchen  Weisen gejjiefßrt  liätte,  was  er  für 
Überflüssig  halten  uiochte ,  ^a  er  im  Leben 
des  Zenpp  bereif?  J^bei:  ,4ii?  p^ilosopbiachen 
IV^einupgen  der  StQJ[H.er  im  Allgemeinen  ge- 
^procben.  batte^  Indefs  auch  das,  was  er 
geliefert  bat,  Tnufft  ups  willkommen  seyxif 
da  wir  wenigstens  mancbe  Eigenheit  unsers 
philQ9Qphis(:hen  Qipbters  daraus  kennen  ler- 
nen* per  sonstigen  Nachrichten  von  ihm 
^ind  äufserst  wenige, 

£,s  lebte  aber  der  Philo^opliy  wie  auch 
Saxe  in  dem  Qnpmastico  Uterariq  Tom.  I. 
p,  1 05 ;  annimmt,  ?;ur  Zeit  der  hundert  und 
,  jienn  vnd  zwanzigsten  Qlympiade,  49^  Jahre 
pach  Roms  Erbauung,  5162  vor  Christi  Ge-. 
burt;  damahla  als  in  Athenä  die  neue  Kof 
mödie  blühte,  und  als  in  Alexandria  durch 
des  Ftolemäer  königliche  Unterstiktzung  das 
Tieitalter  der  eigentUehen  Gelehrsamkeit  unter 
den  Griechen  im  bö(:b{rten  Flor  stand. 


^m* 


Leben    des    Eleanthes 


Ton 


Diogenes     Laertios. 


' ,    ./     1  y 


J^leänthes ,  der  Sohn  des  Phanias  aus 
A8808(i},  war^  wie  Antlsthenes  in  der 
Schrift  von  dtfr  Folge  der  Philosophen  (2) 
erzählt»  anSngUch  ein  Fanstkämpfer  (3)« 
Wie  er  nun  nach  Athena  gekommen  war, 
nnr  vier  Drachmen  besitzend ,  wie  einige  sagen» 
und  den  Zönon  kennen  gelernt  hatte  (4)9 
widmete  er  sich  mit  ganzem  Eifer  der  Philo« 
Sophie  9  und  blieb  den  Grundsätzen  der  Stoi« 
sehen  Schule  getreu.  Er  wurde  berühmt 
wegen  seiner  Arbeitsliebe,  indem  er,  da  er 
itrm  war,  auf  das  Eifrigste  Tagelöhnerdienste 
verrichtete;  des  Nachts  in  den  Gärten  Wasser 
schöpfte,  des  Tages  ^er  wissenschaftlichen 
Beschäftigungen  oblag,  weshalb  er  auch 
der  Brapnesschöpfer  genannt  wurde    (5). 


*•* 
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Man  sagt ,  dafs  er  sogar  vor  Gericlit  gezogen 
sey,  nm  Rechenschaft  zu  geben,  wovon  er 
bei  solcher  Stärke  und  Gesundheit  lebe  (6) ; 
er  «ey  aber  darauf  losgesprochen  worden  9 
indem  er  den  Gärtner,  bei  welchem  er  Wasser 
schöpfte ,  und  die  Mehlhändlerinn ,  bei  wel- 
cher er  Mehl  verfertigte,  als  Zeugen  vorge- 
führt habe;  die  Areopagiten  hätten,  VoU  Ver- 
wunderung über  ihn  den  jB,esfhlp.fs  ge£el4^ 
da/s  ihm.«  zehn  jVIinen  gegeb«^  A^^.defi  fiöU- 
.ten ,  Zenon  aber  habe  ihm  untersagt ,  sie 
anzunehmen«  Man  sagt  auch,  4a(s  Antigo- 
nos  (7)  ihm  dreitausend  Qlinen  gegeben  habe. 
Wie  er  eii;iiiiahl  einige  junge  Leute  ins  Schau- 
spiel führte,  entblüfste  ihn  der  Wind,  und 
man  erblickte  ihn  ohne  Unterkleid;  darauf 
wurde  er  von  den  Athei^fä^joimit  einem  Fest- 
gewande  beehrt  (ß),  wie  Demetrios  der  Ma- 
gnesier in  der  Schrift  über  die;  Gleichnami- 
gen berichtet  (9).,  Auch  dieserbalb  also  er- 
regte er  Bewunderung.  Antigonos,  der  sein 
Schüler  war,  soll  ihn  gefragt  haben:  warum 
er  Was««  schöpf«?  ßr  ^ber  »oll  gesagt  lohen: 
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Sch9pfeiciii «i^nnblofä ?  Grabelch nicbt auch? 
^egiefse  ich  nicht  auch,  4md  thiie  Ich  nicht 
^Ues  der  l'hilosophie  wegen  (lo).  Auch 
dazu  trieb  Zeiion  ihn  an,  und  verlangte 
von  ihm,  dafs  er  ihm  täglich  einen  Obqlos 
als  Bezahlung,  brächte.  Das  aufgehobene  Geld 
trug  er  einniahl  mitten  in  die  Versammlung 
seiner  Freunde  upd  sagte:  Kleanthes  könnte 
wohl  noch  einen  Kieanthes  ernähren,  wenn  er 
wollte;  diejenigen  aber,  welche  haben,  wo- 
von sie  leben  können ,  verlangen  vou  andern» 
was  sie  zum  Leben  gebrauchen,  philosophi- 
xen  aber  nachlässig.  Dieserhalb  wurde  Kie- 
anthes auch  der  zweite  Herakles  genannt  (i  i). 
Er  wandte  freilich  vielen  Fleifs  an,  war  aber 
von  der  Natur  nicht  vorzüglich  ausgestattet, 
und  begriff  überaus  langsam  (12).  Dieser- 
halb spricht  auch  Timon  also  vt)n  ihm; 

Wer  ist  der  Widder,  der  dort  umgehet  die 
-    .;  Schaaren  der  Männer? 

Er>  der  Assische  Schwätzer,  der  Tropf,  die 
Keule?  der  ^uskeilt  (13), 
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Wtnn  seine  Mitschüler  sich  über  ihn 
lustig  xnachtexiy  Ertrug  er  es;  und  als  man 
ihn  einen  £sel  nannte ,  nahm  er  es  gelassen 
an  und  sagte:  er  allein  vermöge  Zenon*s 
Bündel  zn  tragen.  Eines  Tages  warde  ihm 
der  Vorwurf  gemacht >  dafs  er  feige  wäre; 
deshalb ,  sprach  er ,  sündige  ich  wenig» 
Seine  Lebensweise  der  der  Reichen  vor- 
ziehend, sagte'  er:  während  jene  den  Bali 
schlügen,  arbeite  er,  den  harten  und  nii* 
fruchtbaren  Erdbali  umgrabend.  Oft  schalt 
er  über  sich  selber;  wie  dies  Ariston  (14-) 
hörte,  sagte  er:  Auf  wen  schiltst  du?  Er 
aber  lachte  und  sprach:  Auf  den  Alten,  der 
freilich  graue  Haare  aber  keinen  Verstand  hat. 
Wie  jemand  sagte:  Arkesilaos  (i4-)  erfülle 
seine  Pflichten  nicht,  sprach  er:  Schweig 
doch  und  tadle  nicht;  denn  wenn  er  auch 
mit  Worten  das  Schickliche  aufhebt  9  so 
stellt  er  es  doch  mit  der  Tbat  fest.  Arke- 
silaos sagte  hierauf:  Ich  mag  mir  nicht 
schmeicheln  lassen;  Kleanthes  aber  sprach: 
Ja  wahrlich,  ich  schmeichle  dir,  da  ich  sage, 
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daffl  da  anders  sprichst  uAd  anders  han- 
delst (l6).  Wie  jemand  ihn  fragte,  was 
er  seinem  Sohn  einschärfen  müfste,  sagte 
er  za  ihm  jene  Worte  der  Elektra : 

Schweige,  schweige,  leises  Trittes  (i  7). 
Zn  einem  Lakonen ,  welcher  sagte ,  dafs  die 
Arbeit  ein  Gut  wäre,    sprach  er: 

Edles  Blat  beseelt  dich,  mein  Sohn  (18). 
Wie  Hekaton  in  den  Gemeinsprüchen  erzählt, 
sagte  er  zu  eiuem  schönen  Jünglinge,  der 
ihm  eine  verfängliche  Frage  vorlegte:  Analoge 
Worte  bezeichnen  nicht  allemahl  analoge 
Handlangen  (1 9)»  Wie  er  einmahl  mit  ei- 
nem jungen  Manne  sich  unterhielt,  fragte  er 
diesen  f  ob  er's  auch  fühle  ?  da  dieser  es  be- 
jahte, sagteer:  Warum  fühle  ich  denn  nicht, 
dafs  du  fühlest?  Wie  der  Dichter  Sositheo» 
anf  der  Bühne  in  seiner  Gegenwart  sagte :  - 
Die»    so   Kleanthes    Narrheit   fort    wie 

Stiere  treibt  (20). 
blieb  er  ganz  in  seiner  Fassung.     Die,  wel- 
che    es  hörten,    wurden    unwillig   darüber^ 
und  b$.kl9tiLC.hten  den  Kleanthes,  den  Son* 
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tbcos  aber  warfen  aie  hirlaiil^i/  Wi^  diesfeif 
nun  seine  ScbmäbUiyg  bereute,  ging  er  zti 
ibm  und  sagte:  Da  Dlonysos^uhd  Hera&les^ 
von  den  Dichtern  geneckt,  nicbt  ziärnten ^ 
8p  passe  es  nicbt  für  ihn^  über  eine  gele- 
gentliche Spötterei  sich  zu  emr^steni  £t 
sagte  auch:  den  Peripatetikern  ginge  es  wi6 
den  Leiern,  die  freilich  einen  schönen  Klang 
hätten,  sich  selber  aber  nicht  borten.  £s 
heifst  auch,  wie  er  einst,  nach  Zen^n,  ge-o 
sagt  habe :  die  Sitten  eines  Mensdien  erhell-» 
ten  aus  seiner  äufsern  Darstellung^  so  hätteh 
einige  muntere  Jünglinge  einen  WöfaHustling^ 
der  durch  Feldarbeit  abgehärtet  Worden,  t\\ 
ihm  gebracht,  und  hätten  voH  ihm  seine 
Meinung  über  den  Charakter  desselben  be- 
gehrt; er,  nachdem  er  eine  Zeitlang  Unge* 
vifs  gewesen ,  habe  den  Menscben  weggeheft 
gdbeissen.  Wie  dieser  nun  im  Wöggehen 
nieste,  habe  Kleanthes  gesagt:  Da  hab*  ich 
ihn;  ein  Weichling  ist  er^  Zu  eineiH,  de^ 
einsam  war  und  mit  sich  gelber'  sprach  y 
tagte  er :  Da  sprichst  mit  keinen  aclilechteil 
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Menscbön.     Wi^  einer  ihm  sein  Alt^t  iurd 
Vorwurf  maehiite ,  sajgte  er:  Auch  ich  Will  von 
dasnen  gehet!  $.  wenn  ich  aber  bedenke,  dafd^ 
ich.  noch   völlig  geäund  bin,  und   schreibe 
nnd  lese>-  bieil)ä  idi  wieder.     Sie  äa^en,  er 
habe  anf -Scherben  und  Ochsenknochen  g^-^ 
schrieben'^ -Was  er  von  Zenon  hörte ^  weil  e^ 
ihru  an- Geld  fehlte»  um  dich  Schreibmateria- 
lien  zii^  kiuföi^   (zi )»     Da  er  ein   solcher 
wai  t   luellt)  näan '  itki  V  wiewohl  viele  andei'e 
nnd  angetfeilehe^  Sdhinler  Zenon'a  da  waren^ 
für  wertb,<^Zenon's  Nachfolger  in   der  Stoi- 
schen Schule  zu  seyn  (gg).    'Viele vortreff- 
liche Bücher  hiit  &t  hinterlassen.  Diese  sind : 
Von  der  Zeit  (t^);  von  der  Physiologie  'äed 
Zenon,^   zwei  Bücher;    vier  Bücher   Ausle- 
gungen! der  Philosophie  des  Heraklitös  (24.)  f 
vom  Gefühl;    TOn*  ädet  Kunst  (05);    gegen 
Demokritos  (26);    gegen  Aristarchos  (^ijt 
gegen  Herillo^  (38);  zwei  Bücher  von  der 
Begierde  (29)1;  Archäologische  Untersuchun- 
gen (30)5    von*  den  Göttern  {51);  von  den' 
Qiganten  (sajjVyon  den  Hymenäen  (33); 
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vom  Dicliter  (54);  voni  dfir  Pflicht>  dret 
Bücher  (55);  vom  Wohlwollen;  von  de^ 
Anmutb;  der  Ermimterer  (sß};  von  den 
Tugenden  (37};  von  der  glücklichen  Natar- 
anlage;  vom  Gorgippos  (38);  vom  Neide; 
von  der  Liebe;  von  der  Freiheii:^  die  Kaust 
zu  lieben  (39);  von  der  Ehre  ;  vom  Kuhm^ 
der  Politiker  (4.0);  vom  Blathe^  von  den  GeU 
setzen;  vom  Kichten;  von  ^A  Erziehung^ 
von  der  Vernunft  9  drei  Bücher  (4.1);  yo«^ 
£ndziel  (42);  vom  Schönen  (4.3);  vom  Han^ 
dein;  von  der  Wissenschaft;  vom  König-^ 
thum  (44-);  von  des  Freundschaft;  vom  Gast«« 
mahl;  dafs  die  Tugend  beim  Mann'  und  beiia 
Weibe  dieselbe  sey ;  dafs  der  M^eise  weise  reden 
und  handeln  müsse;  vom  Nutzen,  zwei^Unter^ 
8uchungen  (45) ;  vom  Vergnügen ;  Vom  £iget 
nen;  von  den  schwierigen  Dingen(46);  von  der 
Dialektik;  von  den  Tropen;  von  den  Katei 
gorenien(4.7).  Dies  sind  seine  Schriften  (48)*^ 
Auf  folgende  Weise  aber  endete  er.  Ihm  schwoll 
das  Zahnfleisch;  da  die  Aerzte  es  ihm  anter-' 
sagten^  enthielt  er  sich  zwei  Tage  des  Essez^s, 
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und  es  yf^td^^ifj^^^  yt^it  b«s#er».tnit  ihm, 
dafs  die  Aerzte  ihm  gestatteten  >  seiner  ge<» 
woniilicheh  LehdiisWeise  zu  folgen  ^  et  aber 
kehrte  sich  dataii-iu«htr-s0n'dern  sagte:  jetzt 
habe  er  schon  einen  Theil  des  Weges  zurück* 
gelegt^  und,  dteütitige  Zeit  ausharrend ,  gab 
et  den-  <3eist  ä«i#.  £r  soll ,  wie  einigt 
fiagen  V  wie '2^eM6n  ^'  -äehtütig  Jahre  alt  gewor« 
dien  i  UM '  i^öttti^hti '  Jahre  l^tiorti  Zuhörer 
gewesen  sejrn  (49)»  "  Wir  haben  llu  Scherz 
folgendem  äu^lhll' gedichtet  t      > 

^    Kleamhes  lob*  idh',  dt^ch  noch  meÜr  defi 

■ii^-.',:u-:wi-^[l  f*Aides$      .         '    ■ 

Wie  deif^e^  (Heises  Antlitz  sah,  so  litt 

l>afd  in  dev^Sthiifi^  der  Todten  dem  did 
-u^iiM     '■■■  n'!;  ncvR^  gebräch,       '    <• 

Der  Wasser  trtijg'  di«  lange  Lebenszeit 
■      »^-  '        :•  'liiiidurch  (50)* 

■ .  ' .  o  ■  . 

'  ■        «-'-■•      f     V.   „/.       /    ■;v.i...  _...  ..  .  ■        i         ■  '     .■      ;:■,       -    ,. 
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' '<»  I. 


.    Anmerkungen 

zu  cLem  Leben  des  Kleanthes. 


■iU. 


Nur  wenig»  wie  gesagt» .  finde,t  .sich 
ausser  den  uns  von  Diogenes  (B.  VII.  Absehe 
168  bis  176)  gelieferten  Nachrichten»  bei 
andern  Schriftstellern  des  Aiterthi^^is  über 
das  Leb^  des  Kleanthes.  Hesychios  Illust. 
(der  Milesier}  in  dem  kurzen  Bericht»  dei^ 
er  von  dem  Leben  des  Philosophen  giebt, 
und  Suidas»  der»  wie  es  scheint»  nach  dem 
aus  Diogenes  geflossenen  Bericht  des  Hesy- 
chios» seiner  zweimahl»  unter  KAfo^vd^l^  pnd 
^^eccvrÄYjs  erwähnt»  sagen  nichts»  als  was 
wir  schonolurch  Diogenes  wissen»  Das  We«> 
nige»  was  sonst  noch  von  ihm  vorkommt» 
wird  gelegentlich  in  diesen  Anmerkungen 
eine  Stelle  linden;  bei  Menage  in  den  Noten 
zum  Diogenes  findet  es  sich  ziemlich  voll- 
ständig gesammelt.  Von  neuern  Schrift* 
stellern»  die  das  Leben  des  Philosophen  aus 
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den  Nächrichten  der  Alten  zusamtnengetra* 
gen  haben,  verdienen  vorzüglich  Thomas 
Stanlei  in  der  Geschichte  der  Philosophie 
(Lat.*  Uebersetznng  von  Gottfried  Ölearius, 
Leipz.  1711.  4i.  S.  64.3  bis  646)  tind  det 
eifrige  Gegner  der  Stoischen  Schule,  Jac. 
Brucker,  in  der  Historia  critica  Philosophiae 
Tom»  I.  Lips»  174-2  S.  972  und  973  genannt 
fcu  werden. 

1)  Aus  Assos,  einer  Stadt  inTröas,  die, 
nach  Flinius  in  der  Hisf.  nat.  Lib.  V.cap.  30^ 
(Ed.Joa.  Hard.  Par/M.  DCG.XXIII.fol.  Toin.L 
p.  fißi)  auch  Apollonia  hiefs,  bei  Ptolemäos 
Lib.  n.  cap.  5.  (Ed.  Col.  Agr.  M.C.LXXXIV. 
fol,  |).  59)  aber  Asson  genannt  wird  ,  stammt 
unser  Dichter  auch  nach  Aelianos  Hist.  Anim* 
Lib.  VL  cap.  50,  nach  Strabo  Lib.  XIII.  (in  der 
schönen  Ausgabe  von  Almeloveen,  AmsteL 
1V07.  II  Voll.  fol.  Tom.  IL  p.  908)  nach 
Simplikios>  nach  Suidas  unter  KÄsocväris^  und 
nachAndern  ab*  BeiKlemens  von  Alexandria 
in  der  Admon.  ad  gentes  wird  ihm  der  Bei« 
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name  o  HtffocSsvs  gegeben ,  den  Sylburg 
in  den  Noten  S.  4.  b.  in  Hfiooccrsvff  za  ver- 
wandeln vorschlägt ; ,  welche  Vermuthung  da- 
durch einiges  Gewicht  erhält »  dafs  die  alten 
Geographen  wirklich  zwei  Städte,  Pedason 
oder  Fedasa  in  Karien ,  unweit  Halicarnassos 
(Plin.  Hist.  Nat.  V.  29  und  Strabo  Lib,  XIII. 
S.  909)  und  Pedasos (Schol.  zu  Hom.  II. VI,  35. 
und  Hesychios})  bekannter  unter  dem  Namen 
Adramytteos  oder  Adramyttion ,  in  Mysien  9 
nicht  gar  weit  unterhalb  Assos  kennen.  Von 
diesem  war  die  ebengenannte  Stadt  in  Karien 
eine  Colonie.  M.  s.  Christ.  Tob.  Damm  Lexic. 
Homer,  et  Pind.  1765.  4.  S.  2989  unter 
JlriSoccroff»  Menage  in  den  Noten  zum  Dio- 
genes verwirft  die  ganze  Lesart»  und  will  0 
h(T(TSVS  lesen.  Wie  wenn  sich  aber  der  Bei- 
name gar  nicht  auf  die  Vaterstadt  des  Philoso- 
phen bezöge,  sondern  auf  seine  Beschäftigung 
des  Wassertragens  \  denn  nach  dem  Schol.  zu 
Pind.  Isthm.  VI.  108  (Ed.  Oxon.  MDCCXVII 
p.  4.73)  den  auch  Schneider  anführt,  wurde 
Statt  TfeTtcrr^oCf  ein  Gefäfs  zum  Tränken,  eine 
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Tränke,  fast  ganz  das  bekannte  7rl(Tr^ov,  ein 
Trinkgeschirr ,  auch  tpIo-oc  gesagt.  Vielleicht 
wäre  danti,  statt  IlKTotosv^,  Hktocsv^  zu  lesen ; 
und  man  wollte  mit  der  Benennung  nichts 
anders  ausdrücken,  als  was  durch  (p^sdvThif^f 
das  bekannte  Beiworth  des  Kleanthes »  gesagt 
wurde.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  aus 
SylburgV  £mendation ,  wenn  man  an  TfViyTJj 
die  Quelle,  oder  vielmehr  an  tj^öcctoc  bei 
Nicand.  Ther.  Öo2  denkt,  welches  der  Scho- 
liast,  nach  Schneider,  durch  r«  7rYiyoc^ovTee> 
^oo^lcif  ein  bewässertes  Ackerland,  erklärt, 
dies  Wortspiel  herauskommt ,  welches  ganz 
vortrefflich  wäre,  im  Fall  der  Philosoph,  wo- 
gegen aber  alle  übrigen  Auctoritäten  streiten, 
wirklich  ans  Pedasos  startimte.  Wortspiele 
dieser  Artmufs  man  ja  nicht  übersehen,  weil 
mit  auf  diese  Weise  die  Komiker  gewöhnlich 
ihren  Witz  gegen  die  Philosophen  ausliefsen ; 
ans  diesem  Grunde  vermuthe  ich  auch,  dafs 
in  der  Stelle  bei  Timon ,  wie  unten  erwähnt 
werden  wir^d,  unter  K(T(Ttos  ein  Wortspiel, 
versteckt  liegt,  so  wie  ich  auch  geneigt  bin. 
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die  Worr©  bei  Suida«  unter  KAJ  KAeaVSifi' 
e  Koc(r(no^,  x^fjfjiocrla-ccs  (E^viou',  o  Äo-ff/of, 
für  welche  Menage  KA.  X^flfAur,  Oav/öu,  « 
ji.(r(Tios  liest,  in  Schütz  zu  nehmen ,  und  an 
%a>s  (seltnere  Form  für  m>s^  XftJoci",  kooos\ 
welches  Hesychios  (Ed.  Alberti  Lugd*  Bat. 
1746.  II  Voll.  Tom,  II.  p.  159)  ausdrücklich 
durch  öe^fAOt  (ganz  das  Lat«>  scortum,  auoh 
iu  den  davon  kommenden  Nebenbedeutun- 
gen) erklärt,  denkend,  glaube,  näan  habe 
durch  diese,  mit  dem  gewöhnlichen  Beina« 
men  A(T7i&s  fast  gleichlautende,  Benennung 
dein  Philosophen  wegen  seiner  schlechten 
armseligen  Klei,dung  verspotten  wollen ,  um 
fo  mehr,  da  Hesychios  ausdrücklich  Kc^crercv, 
ein  schlechtes,  rauhes  Kleid,  anführt.  £s 
Jkonnte  aber  den  Spöttern  um  so  eher  einfal« 
len,  die  Stoiker  durjch  dergleiqhen  Wort- 
spiele zu  necken,  da  diese  in  dem  logischen 
THeile  ihrer  Philosophie  der  Lehre  von  den 
Zweideutigkeiten  (AmphiboUen)  einen  eige- 
nen Abschnitt  einräumten.  Man  sehe  Diog. 
Laert,  im  Leben  des  Zenon  B«  Ylh  Abscb,  6a, 
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'Wetöiiö  zufällige 't^mstahde  übrigen«  zu  Na« 
menverdre^ongön  Ahlafs  gaben»  sieht  man 
dai'atisV  däfs;  wie  Üiögenes  im  Leben  des  Chry- 
isit^pos  B.  VII.  Absch.  183  erzählt,  der  Name 
di'eses  Weisen  v6n  Kameades  in  Kryp^ippot 
{Ki^i^tTfTfo^)  verdreht  wurde ,  weil  die  Statue 
tdes  körperlich  kleinen  Philosophen  auf  dem 
Keramikos  zu  Adiehä  von  einer  nahestehen« 
Stdtue,  die  eineh Reuter  darstellte,  ganz  ver« 
stekt  wurde.  £s  erzählt  übrigens  Simplikiosim 
Commentar  zu  Ej^ktetos  Enchiridion,  S.  529 
der  oben  genannten  Ausgabe :  hr  selber  babo 
iii  der  Stadt  Assos  ^ine  schöne,  von  dem 
Kömif  chen  Senat  dorthin  verehrte  Statue  des 
Kleanthes  gesehen. 

fi)  Dafs  hier  nicht  von  dem  bekannten 
Stifter  der  Kynischen  Schule,  sondern  von 
Eitlem  andern  Antisthenes  die  Rede  seyn 
ihüsse ,  lehrt  der  Augenschein.  Wahrschein- 
lich ist  der  hier  gemeinte,  und  von  Diogenes 
ikoth  an  mehreren  Stellen  genannte  Antisthe- 
nes ,    der   späterer    Peripatetiker  9     der    als 
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vnd^q«.  Rhodps  abstawmei^^^^flsf,  ,Sfiü^T!iVe^k 

Vossü  nUe  Hi»tor,  Grg^c«  Jiib,  IV,  I#§<^  9^^ 
',  ^ 5 » \  ^»  ?•  325  un4 ;  Jl9-av  ^^9nsH .  ^,  ««iplof, 
hutor*  philq^,;  Üb,  iV«,]^  Jo«  Qhi*  Doxtd^ 

'  >  S)  A^ch  Cbrysippo8:s<^  4a«  dritte  £[«^Dpt 
d«tSto|k^,  hatte  ^  vvi^^f^^gene^  mA9^j)iig9 
seines  Lebens  erzählt,  anf^^^s.  ei];ie..i^iAl4Cb^ 
Beschäftigung  j  er  widmete  sich  ziemlich  dem 

,.  .^  4)  £s  hätte  immer  seyn  Köimen,.,^^&y 
wie  JJej^ychios  in,  und  Suidas  ersähen  ^i^^JI^. 
anthes^  »0  wie  sein  LQkx^i^.ZeiiQn ^  yon^^ffja.^ 
Di o^cinee  dies  ausdrück^i,^^ «h^rlch^et ^  apfai^^^ 
lieh  auch  ein  Zuhörer  ^esü^ates  (des  Kyiiiker^iX 
gewesen   wäre,    wenn .  anders  Krat^f^»    w^aiy 
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jiüc^t  wohl  Aeyn.koante ,  wie  Kleanth^s,.  nadi 
AtJbtenä  kam ,  noch  gelebt  hätte*  Die  Chro« 
nologie  der  Griechischen  Philosophen  ift  übri- 
gens nicht  weniger  dunkel  und  verwirrt»  als 
^ie  der  Tragiker,  Man  könnte  sonst  viel« 
leipht  an  einen  andern  Krates»  den  Akademi- 
ker, d^n  Freund  des  Polemon  (Diog.  Laertk 
]ß,  IV.  Ahsch*  16  und  21)  einen  Zeitgenossen 
desK-leanthes,  denken,  denn  die  Griechischen 
Philosophen  verschmähten  es  nicht,  auch  bei 
andern,  die  nicht  von  ihrer 'Schule  waren, 
^,  i^ören.  So  besuchte  Zenon,  nachdem 
^|r  Kyniker  Krates,  ihn  für  die  Philosophie 
gi^xyonnen  hatte,  auch  die  Hörsäle  ,de^  Me-^ 
g^j^rjs  ^tilpon,  des  Akademikers  Xenokra« 
yssf  und,  wie  er  schon  ein  gemachter  Mann,  ^ 
und  wahrscheinlich  ^chon  das  Haupt  einer 
^Igenen  Schule  war,  wohnte  er  doch  noch 
zuweilen  dem  Vortrage  des  Polemon  bei. 
Mi^js.  piog.  Laert,  im  Leben  Zenon's.  Mir 
scheint  indefs,  als  wenn  beide  Compilatoren 
so  wenig  ax^  den  Akademiker  Krates,  als  an 
den  Anachronismus,  der  entstehen  würde. 
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weim  tiiri  ien  Kleanthes  zu  einem  Scbiiler 
des  Kynikera  Krates  machte,  gedacht  haben. 
Nonnus  zti<jreg.  Nazianz.  cont.  Juliair.  nennt 
ttnsem  Kleanthes  ausdrücklich  einen  Kyniker. 
M.  V«  das  Citat.  von  Menage  S.  555.  Iii 
mancher  Hinsicht  glichen  übrigens  die  Stoi- 
ker den  Kynikem ;  ]a  sie  pflegten  wohl,  zum 
Beweise  ihrer  Achtung,  den  Kynismus  den 
gebahnten  Weg  zur  Tugend  zu  nennen.  M.  8.' 
Diog.  Laert,  B.  VII.  Absch.  i2j. 
*  5)  OffflCvrAifJ',  in  Beziehung  auf  das 
ähnlich  lautende  Kheciv^fiS'  Es  wurde  zum 
Sprichwort:  ro  KAfavSouf  (pfeoc^i  wenn 
man  eine  mühselige  Arbeit  bezeichnen  wollte. 
Des  Wassertragens  des  Kleanthes  erwähnen 
übrigen^  ausser  andern  auchSeneca  im44sten 
Briefe  und  Valerius  Maximus  VIII.  7  ext.  IL 
Der  Letztere  macht  ihn  aber  fälschlich  zum' 
Schülbr  des  Chrysippos, 

6)  Nach  dem  Gesetze  Solon^s  über 
den  Müssiggang  {voijlos  a^ylots)^  zu  Folge 
dessen  es  einem  jeden  Athenäer  erlaubt  war^ 
denjenigen  9   welchen  er   des   Müssiggange« 
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«chuldig  gUubtö,  vor  da«  Gericht  der  Areo^ 
pagiten  xu  ziehen.  Diogenes  Laert.  imC  Le-^ 
ben  Solori'*  B.  I.  Absch.  55  (Ed.  Marci  Mei- 
boikii  Amstel.  1692.  4«  p.  54.  (*)  führt  dies 
Gesetz  mit  folgenden  Worten  an :  Kcif  0  d^yoff 
tJTretS'uvw'  IWöö  'PFocvr)  roö  ßovXcixsyoo  yfoß- 
(ßscrBeU'  Man  sehe  die  Noten  von  Is«  Casau« 
bonus  und  Th.  Aldobrandini  daselbst,  in 
welchen  die  hieher  gehörigen  Stellen  aus 
Diodoros  und  Flutarchos  angeführt  werden. 
'  7)  Antigonos  Gonatas^  der  Sohn  des 
Demetrios  Poliorketes.  £s  glückte  ihm,  die 
Herrschaft  von  Makedonien,  welche  sein  Vater 
»ach  der  verlornen  Schlacht  bei  Ipsos  einge- 
büfst  hatte,  wieder  an  sich  zu  bringen  und 
seinem  Hause  zu  bewahren.  £r  war  ein 
Freund  der  Athenischen  Philosophen,  ging 
mik  ihnen,  besonders  mit  Zenon,  um,  wenn 
er  nach  Athenä  kam,  und  wünschte  diesen  nach 
Makedonien  zu  ziehen.  Diogenes  hat  uns 
im  Leben  Zenon's  B.  VII.  Absch.  7,  9  und  9 


{*)  Diese  Ausgabe  ist  immer  gebraucht. 
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Seite  370  uhd  5/71  d.  gen.  Ausg.  ans  Apol- 
lonios  dexE)  <T>rt!Mr  noch  ein  Schreiben  des 
Antigonos  ati'den  Zenon,  zugleich  mit  der 
Antwort  des  Jjetztern  aufbewahrt,  welche 
beide  Briefe  sowohl  desKönigs  als  des  Weisen 
würdig  sind,  piogenes  erzählt  übrigens  auch 
im  Leben  de»  Chrysippos  B.  VlI.Absch.  135, 
^fs  auch  Ptoleüs^os  (Philopator)  an  Klean- 
$h«s  geschrieben  und  ihn  zu  sich  eingeladen. 
I^abe;  Sphäros  wäre  dahingegangen.  M.vergl. 
Dio^  Lebem  de$  Sphärös  B.  VIL  Absch.  177. 
t  8)  Mit  einem  Festgewande ,  v^enn  man 
Vii^oKODTM,  mit  Geklätscb,  wenn  iiäan  k^otco 
liest.  Beides  glebt  einen  guten  ^nn,  aber  das 
jprstere  ist  das  bei  weitem  am  besten  Fassende. 
]  9}    Demetrios  der  Magnesier»  der  für 

Laertios  öfter  Quelle  war,  und  dessen  auch 
Cicero  in  den  Briidfen  an  Atticys  B.  VIII. 
JBr.  II.  erwähnt,  Wav  wahrscheinlich  ein  Zeit- 
genosse dieser  beiden  Kömer,  und  schrieb 
ein  Werk  über  die  .Dichter  und  Schriftsteller 
desselben  Namens  {tTs^)  ofxaovvfxcov  7ioil/\ra)V 
Kocf  (Tuyyfoßipecwv)  welches  wahrscheinlich  das- 
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selbe  ist  9  was  auch  von  Diogenes  Laertiot 
im  fLeben  das  Thaies  und.von  Plutarchos  im 
Leben  des  Demosthenes ,  uriter  dem  Titeb 
iSs^i  (TvyQovvfJioov  angeführt  wir^.  Man  eehe 
Vossius  de  Hist.  Graec.  Seite,  149  und  150. 
Ausser  dem  Philosophen  Kleanthes  wird  auch 
eines  Mahlers  dieses  Nahmenis^von  Straboim 
Bten  Buche  (Band  I.  S.  528  de*  gen.  Ausg^ 
und  von  dem  Kirchenvater  Athenagoras  in 
der  Apologie  für  die  Christen  (Ausg»  voiiL.  A. 
Kechenberg.  Leipz.  1634*  Q»S*  ^S'}  Erwäh- 
nung gethan.  Athenagoras  nennt  diesen 
Mahler  einen  Korinthier ;  und  nach  Menage 
wird  auch  bei  Athenäos  ein  Tarentiner  des 
Namens  genannt.  Den  Pontischen  Kleanthes, 
der  bei  Diogenes  Laertios  im  Leben  des  Hera- 
klitos  (Lib.  IX.  Absch.  15)  als  Commentator 
des  Heraklitischen  Systems  genannt  wird, 
und  von  dem  Aldobrandini  und  Menage  ganz 
unverholen  erklären ,  daCs  sie  nichts  von  ihm 
wüfsten,  halte  ich  für  eine  Person  mit  un- 
6erm  Stoiker,  um^so  mehr,  da  in  dem  Leben 
deß  Kleanthes  hei  Diogenes,  seine  Schrift  über 
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die  Philosoplue  des  Heraklitos  auidruckllch 
mit  aufgeführt  wird»  Statt  des  Wortes  Uov^ 
irtKO^  in  jener  Stelle  des  Diogenes  schlage  ich 
Tory  mit  einer  kleinen  Verän(]eTungy  TrvKTt* 
KOf^  ZU  lesen»  nnd  alle  Schwierigkeit  ist 
▼ertilgt.  Die  Lesart  TIovriKos'  konnte  sich 
nm  so  eher  einschleichen  >  da  kurz  vorher 
Heraklides  der  Pontiker  genannt  wird. 

lo)  Plutardios  de  vitando  aere  alieno 
C^fe^i  rov  /u)|  ielv  SotVel^e&Botf'  Ausg.  von 
Xylander  Th.  II.  S.  SSoi)  erzählt  dieses  Ge- 
sprach  also:  ,,  Als  der  König  A^tigonos  nach 
langer  Zeit  den  Kleanthes  zu  Athenä  wiedeir 
sah,  fragte  er  ihn:  Nun,  Kleanthes!  mahlst 
du  noch?  £r  aber  erwiederte:  Ja,  o  König, 
dies  thue  ich,  um  das  Leben  zu  erhalten, 
l)ereit  auch  jedes  andere  zu  thah,  wenn  ich 
nur  nicht  von  der  Philosophie  abgezogen 
werde.**  Plutarchos  fügt  ganz  begeistert 
hinzu:  „Sieh  da  einen  Mann  von  hoher 
Seele,  der,  die  Mühle  und  den  Backtrog 
.verlassend ,  mit  eben  der  Hand,  mit  welcher 
J6I  die  Mühle  gedreht  und  M«hl  zum  Backen 


79 

geknetet  hatte >  über*  die  Gotter,  clen  Mond^ 
die  Sonne  und  die  Gestirne  schrieb/' 

11}  Des  Beinamens  erwähnen  aucl^ 
Hesychios  lUust»  und  Suidas.  Der  erstere  . 
aber  läfst  nicht  den  Zenon,  sondern  den 
Kleanthes  selber  das  aufgesparte  Geld^  mit 
denselben  Worten  seinen  Schülern  vorlegen. 
Stobäos  hat  uns,  Serm.  92  (£d.  Gesn.  von 
1559.  S.  513)  Folgendes  über  Kleanthes 
aufbewahrt:  »»Als  jemand  den  Kleanthet 
fragte»  wie  einer  reich  werden  könnte 9  gab 
er  zur  Antwort:  wenn  er  arm  an  Begierden 
wird.«  O 

la)  In  Beziehung  auf  die  Mühe,  wel- 
che es  dem  Kleanthes  machte»  die  Demon- 
etrationen seines  Lehrers  zu  fassen »  die  er 
aber  dafür  auch  auf  immer  sich^zu' eigen  zu 
machen  wufste»  war  es  ohne  Zweifel,  dafs 
Zenon  von  ihm  sagte :   er  wäre  den  harten 


hfl  Ts'hoiKries  y  elTreV  ii  rZv  eTftdvfjiiwv 


€tri  Tshris* 
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^achsiafeW  glcfch,did  freilich  tiiif  M&li» 

auf  sich'  schreiben  Helfen  >  aber   auch  daf&t 

das   GiBschtiebehe     desto'  länger    bewahrten. 

(M.  s.  Diö^  Laert.  im  Lebeii  Zenon's  Absch.  5  •/, 

6'388.  d.  gen.  Ausg.).  Plütarcho»  in  det  Ab^ 

liandlung'vom  Hören  S.  47.  der  Xyl.  Auig. 

iäfst  den  Kleanthes   und  Xenokrateä   selbst 

isich  mit  'Gefäfsen »  die  eintf  enge  'OefFnung 

liaben,  und  imtit  ehernen  Tafeln  vergleichen. 

Chrysippos^  bei  Diogenes  im  LeBen*^  d«8sel« 

t>en  B.  Vlij  Absch,  179»  S.  478V  sagt  j  de« 

Kleantbes   Virtuosität  Im    ID^sputiren  'aner4 

kennend,  von  sieht  '  .  .ü... 

Sonst  bin  in  allen  Stücken  ich  ein  Mann 

des  Glücks  i 
Doch  dem  Kleanthes  räum*   ich  ein  die 

Meisterschaft* 

Üeberhaupt  scheinen  die  Kleanthischen  Biä^ 
lektiker  9  wie  ich  aus  Chrysippos  Leben 
bei  Diogenes  schliefse»  nicht '  weniger  be- 
tühmt  gewesen  2u  seyn,  alt  die  Chrjrsippi- 
scheut  '  ' 


8t. 

^'ilA  im  Gri«c1iisclieü  l^üiet  der  ganzö> 

Sin<!«'ii<)"^r^'^''    '■■■■  ■  "  ■'-•  -  -  '"  --^  -^^   ♦••"  ■■  •  -^ 

MäpAutjjs',   e-^föüv  (piKos^  h(T(Ttos^  oh/Jidfi 


Biofs  dem  Verbuche  j  das  Wortspiel  im  zwei* 
ten  Verse  beizubehalten^  bitte  ich  den  Ge- 
brauch des  unedleil  Jbetifcscheh  Wortes  zazu<> 
rechnettf  weiches  f  in  der  Bedeutung  von  A'u^^ 
reisserjj  Weglaufen,  vi-eileicht  nur  öiii  Student 
tehidiötisrilüs  ist ,  auch  in  dies^iü'^nild 
selbst:'  bei  ^Adfehihg  &ich  nicht  findet  M\k 
eben  dem  Recht  ^  nlit  Weichem  derSitlograpII 
deif'iPtinosö^h^ii^ih^n  Mörser  iiehiit^  glaub tä 
ich  ixi  der  Üeb&jr^tiüii^  ihn  emeköule  (Mör- 
serkenie)  nöiirifeh  zu  körihen; '  Timöri  pard^ 
dirt  in  diesd/ü  Sillos  den  i  gasten  Vers  dei 
driiti^i^  Bucii<6ä  der  Ili^s  9  ühdi  wie  icii  sciidri 
obdh  ä^äg^deät^t  babei  War  ds  ihiti  bei  deiä 
Wo'rt€i-A<ra'/o5'  v^ätardchfciniifch  uih  <fein  Wort« 
6|>iel  iH^  dekn^  b^zlah^  gl^ithifttiteiiden  Gri«< 
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chischeB.Wovt?  äcrtos^  schlammig»  iscfii^Qt^ig, 
zu  thun*   Es  stammte  übrigens  dieser.  Timon* 
der  von  den  Spottgedichten ,  denSillen,  die 
er   schrieb  >    den    Namen   des    Sillographen 
führt  9  und  dessen  Leben  sich  gleichfalls  bei 
Diogenes  Laertios  im  neunten  Buche  ßndct» 
aus    Phlius    im   Gebiete   von  Sikyon;    der 
Schule  nach  bekannte  er  sich  zu  den  Fyrrho« 
nikern »    und   erfreute   sich   gleichfalls    der 
Gunst   des  Antigonos  von  Makedonien ,  so 
wie  auch  des  Ftolemäos  Fhiladelphes   von 
Alexandria.     Von  seinen   Sillen  sind   uns  9 
vorzüglich  durch  Diogenes  noch  mehrere  auf- 
bewahrt; sie  stehen  in  Heinr.  Stephanus  Foesis 
philosophica  S.  60  bis  75  $  und  am  vollstän- 
digsten, zugleich  mit  Allem  was  man  über 
Timon  weiGs  9  in  Is.  Fried«  Langheinrich  dis* 
seitationib.  de  Timone  Sillographo.  Lips«  1 720 
und  1721.   4*  r 

14)  Ohne  Zweifel  der  Stoiker  Ariston 
aus  Chios ,  dessen  Leben  sich  auch  bei  Dio- 
genes B.  VII.  Absch.  160  u.  f«  w.  findet  >  und 
der  sich  zur  akademischen  Schul«  hinneigte. 
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l^em  fr^wi«  Zflnon  schwach  wurde ,  sich 
an,  den  Akademiker  Polemon  ansphlofs.  M.  s^ 
piog.  Laert.  B.  VIL  Absch,  162.  Weil  er  in 
§  ^binexv  J^eden  leichtsinpig  tm4  unbesonnen 
war  9  so  sagte  Zenon  (Dlog«  L^ert.  B>  VIL 
^byschi  1  QJ)  einmahl  zu  ihm :  sein  Vater  müsso 
ihn  im  Rausche  gezeugt  haben.  Unter  seinen 
Schriften  werden^  bjE^i  Diogenes  vier  Buchet 
Briefe  an  Klean thes  .genannt. 

.  15)  Der  Stifter  der  sogenannten  mitt-* 
lern  Akademie,  und  Schüler  der  Akadejniker 
Krates  und  Polemon.  Cludius  (S.  56)  hat 
die  Antwort  des  Kleanthes  ganz  falsch  ver>* 

«landen*  ;    ^  . 

r^  Stobäös  Serm.go. (Gesn.  Ausg. S*4.73) 
erzählt  t  'yj  Da  Kleanthes  «Inmal  gefragt  wurde^ 
woher  unter  den  Alten ,  wiewohl  sie  wetiigtt 
philospphirt  hätten ,  doch  mehr  berühmte 
Männer  aufgetreten  wären,  gab  er  zur  Ant-* 
wort;  Weil  dazumahl  auf  die  That  geachtet 
wurde,  jetzt  aber  auf  das  WorU**  Bei  d\es^ 
Gelegenheit  mag  ^ine  andere  Aeusserung  deji 
^  Kleanthes  9  gleichfalls  bei  StobÄos  Serm*  $ §• 
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S.  2 1 4.  äufböwahrf, '  ah^eführt  werden :  ; j^Äls 
einer  zu  dein  scbv^reigöndenKleantheä  sagte: 
Nnn ,  was  schweigst  du  ^63  ist  doch  s ufs^ 
fiiitFreündfeii  Äi  s^irechen^  sägtö  ert  Ahet 
je  süfser  es  ist>  desto  mehif  mnfs  itian  eh 
den  Freundeii  zttgestehem**  Gegezi  die  Ge« 
^chwät^igkeit  eiferten  üböthänj)t  die  Stoikef 
^uf  alle  Weisöi  Zänon  sagte  einmahl  zu 
einem  Jünglinge  t  deshalb  habe  die  Natnr 
tins  zwei  Ohren  und  nur  einen  Mund  gege- 
ben, damit  wir  wenigei*  sprechen,  aber  desto 
mehr  hören  möchten«  Diogenes  im  Leben 
Zenon's  Abschn.  63*  .r  .      .1 

*7)     ""*  —   —   "^   ^eiz  den  Fufs* 

27yfltf ,   aryx ,    Xeitrov  'Ixvos    d^livKvis 

Aiis'ä^iil  Orested  des  Enripidesi  V*  i  40* 

18)  Aus  der  Odysseö  Ges.   4*  V.  6119 
nach  der  Uebersetiung  von  Vofsi  & 

ig)  Die  Griechischen  Worte,  durch 
wetche  das  Verfängliche  ausgedrückt  wird, 
dnd  völlig  unübersetzbar  iind  verdienen  die 
Mühe  auch  nicht;  zur  Erklärung  derselben 
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jempfelilf  Uli  die  Not^sn.^e«  M^nagcu  Hck^- 
fofi'jst  wabr^Qbeiplicb  der  Hhodier  diesos 
l^^menSf  der  Sgliüler  ^^ßV^nmos,        *  ^ 

K«ich  A»  F»  Näke  in  den  Schedia  criticis.  HaJ. 
>8  ;St  4»  S,4.«)U  d^rVer?  nicht  aus  einer  Ko- 
mödie des  Sositbeo^^genoninien  seyn,  sondern 
der  Dichter  soll  den  Vers  irgend  eines  andei;ip 
dramatischen  jDich^ers  im.  .Sinne  gehabt  un4 
parodirti  und  den  Philoacsphen  nicht,  auf  dfr 
Bühne  y  sondern  in  eil)^^  Privatgesellschaft 
auf  diese  Weise  angegriifen  haben  ;>  eine 
Meinung,  die  schlechterdings  zu  verwerf^^n 
ist»  da  Piogenes  ausdrücklich  iv  äsoix^.  h^A' 
zusetzt.  Was  Näke  aus  den  Worten:  eTrlrü 
rvxomti  ßKo^(pv\lAioc^  für  seine  Auslegung 
■schliefst >  hält  nicht  Stand ^  da  der,  wie  einst 
Sokrates»  diese  Schmähung  nicht  achtende 
Piiilosoph  eine  einzige ,:  vielleicht  bei  di^r 
Aufführung  des  Stücks,  und  beim  Anblick 
des  Kleanthes  unter  den  Zuschauern,,  dem 
^Dichter  in  den  Mjand  kommeride  Spötterei» 
im.  Gegensatz  ge^en  die  häufigen ,  TorherhQ- 


dachten,  ntid  mit  Jem  ganzen  V^äti  äit 
Stücke  innig  verwebten  Sarkasmen  auf  dila 
Gdtter,  wie  die  Komiker,  und,  dafis  ich  lAtiif 
einen  nenne ,  Aristophanea ,  in  den  Fröschen 
g^egen  Dionysos,  und  in  den  Vögeln  gegen 
Herakles,  worauf  KleaHthei  vielleicht  anspielet« 
sich  erljlnbten  ,  sehr  fi^jäjlich  so  benennen 
Itonnte.  Bekannt  und  ausgemacht  ist  es  aber, 
dafs  f  wie  schon  Lessing  in  der  Dramatargfe 
B*  3.  S.  510  bemerkt  und  Eichstädt  in  der 
gleich  zu  nennenden  Schrift  S«  14  weit<hr 
ausgeführt  hat,  auch  die  Dichter  der  neuem 
Komödie  der  Freiheit,  angesehene  Minner 
öffentlich  und  bei  Namen  lächerlich  t\x  ma« 
chen,  nicht,  wie  man  oft  behauptet  hat, 
entsagten  \  machte  «ich  doch  auch  Philemon 
in  einigen  von  Diogenes  B,  VII,  Ahsch,  07 
angeführten  Versen  über  S^enon  lustig.  Nach 
^ichstädt,  in  der  $t:hnf^:  de  Dramate  Otae« 
cornm  comico  •  satyrico  inprimis  de  Sosithei 
Lytiersa  Lips,  1793»  8-  niaj,  S,  »'S  ist  hier 
^icht  an  den  mit  zu  dem  bekannten  trag!.- 
ichen  Siebengestim  gehörenden}   6ogenanii*> 
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tM-  Alexanilrinisclien  Tragiker  Söshfaeös'» 
'sondern  an  einen  Atbenlensiscfaen  Komiker 
'dieirtss  Nameiis  zii  denken,  und  zwar  an  den* 
Reiben  9  von  dem  wahrscheinlich  das  von 
kichetädt  in  dem  genahnten  Bache  gleichfalls 
heransgegebene  und  erklarte  Fragment  dds 
Lftierses  herrühre.  Nach  Näke,  der  ^tcH- 
ctädt)  wiewohl  er  ihn  bestreitet,  nicht  nennt, 
ist  der  ztt  der  Pleias  gehörende  Tragiker,  den 
Suidas  unter  Soxr/d^op  einen  Syraknser  oder 
Athenäer,  oder  vielmehr  Alexandriner  aus 
demTroischen  Alexandria  nennt,  uhd^  nach 
der  gewöhnlichen  Lesart,  in  Olymp.  164. 
setzt  I  mit  dem  bei  Diogenes  angeführten 
Dichter  eine  Person ;  die  Schwierigkeit,  welche 
für  seine  Meinung  dadurch  entsteht,  dafs 
der  Vers  offenbar  aus  einer  Komödie  sey, 
löst  er  durch  die  schon  oben  verworfen^  Er- 
klärung dieser  Stelle.  Behält  man,  wie 
Elchstädt,  die  gewöhnliche  Lesart  der  Zahl 
bei'  Suidas  bei ,  so  mufs  man ,  wie  auch  schon 
Johsttts  S*  152  gethan  hat,  den  Tragiker 
Sositheos  Ton  dem  Komiker  des  Namens  9 


der  hier  ;orkx>m9Xit|'  81i^pqht^tävagS8Q|ndf^^ 

.^nd.  ei^^v^eder  nnue^jx^t^^,  rJS|^\^^ rh^rl^eXf 

^yvis  ihm  öfter  begcgjr^ri^^  |Ä^hr«re  fl*?!?- 

rtec   degselben   N^fiufiif  y^rx|ieng^^    o^^'  er 

Sprech?  allein    yoii  4fj|i  Tragiker,  |4ef,  je 

i9^cl^4«i^  n?^n  auf '4^»!  C^eb^^r^-  p^ey  Auf- 

^fxitiial^prt:  desselben  sah^  i?e;r,s^e^{V^.pei-! 

namen>  fi^hren  konnte];  .$n^4  VT's^  g^i*  ?^l!^t^ 

von  einei^  Komiker  d^eaeai  I^aui^iiu.    3pH43e 

^hfir  fPf^}^  «§lb«t  to  zur  )?4«ia9  geHöl^o^e 

.T^agiHer  Spsith^Q^  frfil  i»  4eT  hu»de;?t  »||d 

vier  ni?!4  sechzigsten  Qlyfl^U4«  ^elet},t  itab^,? 

£6  wandert,  mich,  ^at^  \>e\  Eichstädt  hie^-s 

;^^r,^jpicht  einigiß  ^jyeifej  aiiEgesit^fgei^  .§ifld, 

J^t  ^}}fc^   wie  bei  Näke^   de?  gpsirt^öfl  4f? 

Vi^9$^^Pi%  mit  dem :  Nebenbmhief  ^M  ti'-ag}« 

$cben  Homerqs  bei  ^u^d^a   fipf  {^erspii,  .fQ 

.^uljsi  x^an,  vviej^äcke  ^uch  thut^  diejEi^e^^i- 

.  tion  Pe^rspn>,  der  statt  f|(|^  (i  64)^?^  0  ^4»} 

r  liest  ,1^  .a^nejunen  f  und  auf  die  befrie^jg^^^ 

^S^ntwortung  d«r,Fr^ge.t   wjq  ^i^s^.-^mt 

,^fir,>/do€h  offenbar  aus.  einer  Kon^pdiege^pm- 

;nen  ist,  einem  Tragiker  zi?ge»chr^^))j§^  \^er- 
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^n  Hö|in^,  Verzicht  leiaten.    Zu  einem  ahn- 
liehen  Geständnifs  l^^hren  uns  doch  am  Ende 
iiei.der  Verwirrqng,  die  in  den  auf  uns  ge- 
^^((Ommenen  unvollständigen^  sich  öfter  wider- 
sprechenden Nachrichten  der  Alten  herrscht, 
•di^  n^ieiste^  Utnt^msnchungen  über  die  Chro- 
■^ologie,    l^esQiul^ra   der  spätern    tragischen 
j^nd  kQmis<:^enJQi]M^nev  Mir  scheint  alle  Ver- 
.^irn^ng  in  Hinsicht  dieses  $ositheos   daher 
j^u  icühren,    daCs  man  einen  mit  Kleanthes 
,  ^eityery?andtex)|^Qmiker  diesQs  Namens  durch- 
^lis  auf  irgend   eine  Weise  in  den  dürftigen 
yn4   in  Angabe  der  Jfahrszahl  höchst  wahr« 
fcheinlich  falsche^  Bericht    des  Suidas  mit 
^gt  I:|i^ei|ibringen  wollen, 

Si)  Nach  Menage  Citat  in  den  Noten 
$f  33ß:  ^:  wird  auch  in  dem  Leben  des 
^lexaqdrinis^hfiri  Grammatikers  ApoUonios 
iroii  di^aeit^  ei:zählt,  dafs  er  aus  Arniuth  auf 
Schffbj^n  geschrieben  habe, 
^,r  .;  .,  ^£^  JElieriii  stinimen,  mit  Ausnahme 
^^^  e\n^^n.ß(Jfim  oben  genannten  Valerius 
rM^xiajLOs  1,^11«;  Schriftsteller  9  die  des  Klean- 


9« 
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*the8  erwähnen,  überein.  Cicero  de  nat. 
Deor.IlI.  9. 1 1  iindQuae;^.  Acad.IV.4.1  nenkit 
ihn  den  Vater  der  Stoiker  und  tlen  Stoiker 
vom  ersten  Range  (quasi  majornm  gentium 
Stoicnm).  ^ 

03)  Ue^)  %fovoi!»  Im  Leben  Zenon^s 
Absch.  14.  wird  von  Diogenes  "eine  Schrift 
des  Kleanthes  Tfe^)  xaXttov  angeführt;  Me- 
jiage  schlägt  aber  S,  537  vor, '  auch  dort 
9rf^;  %f ovoTJ  zu  lesen*  Es  wird  nemlich  aus 
jener  Schrift  von  Zenon  gesagt,  er  habe 
wohl  zuweilen  Menschen,  die  ihm  lästig 
waren,  Geld  gegeben,  damit  sie  sich  nur 
entfernen  möchten.  In  einer  Schrift,  woriti 
vielleicht  vom  Werth  der  Zeit  gesprocheti 
wurde,  war  diese  Erzählung  allerdings  an 
ihrem  Platze. 

24.)  Heraklitos  ans  EphesoS ,  aus  kunig« 
lichem  Geschlechte,  etwa  5 00  Jahre  vor  Christi 
Geburt,  der  wegen  des  Tiefsinnigen  seines 
phiIosophisch<en  Systems ,  in  welicliem  er  sieb« 
etreng  genommen,  an  keinen  seiner  Vor« 
ganger  anschlofsj   wiewohl  er  mit  zu   den 


grotseti  Denkerii  der  Ioiiifclien|7atiirpliilo8oi{ 
^hie  gehört,  und  wegen  der  Dunkelheit,  die  in 
deinem  Bache  vts'^)  (pvosöoff,  so  wie  in  seinem 
ganzen  System  herrschte  y  der  Dunkele  (^ 
(TXorf ;voy)>  *ub«namt  wurde.  Mehrere  seiner 
Gmndsätzey  wie    die  vom  Klyos,   von  der 

r 

f7othwendigkeity  vom  Urfener,  aus  welchem 
alles  entstanden  sey,  und  in  welches  bei  der 
iillglinieinen  Weltverbrennung  sich  alles  wie- 
der auflöse,  wurden  von  den  Stoikern  auf- 
gefafst  und  ihrem  Systeme  einverleibt;  kein 
Wunder  also,  dafs  mehrere  von  ihnen,  wie 
Ariston,  Sphäros  und  auch  unser  Kleanthes 
«ein  System  zum  Gegenstande  ihiher  Umcr- 
«uchungen  wählten.  Man  sehe  sein  Leben 
bei  Diogenes  Absch,  15»  Marcus  Aurelius 
setzt  an  mehreren  Stellen  seiner  Selbstbe« 
trachtungeh  den  Heraklitog  den  gröftten  Wei- 
sen des  AUerthums ,  wie  dem  Sokrates  und 
andern  an  die  Seite.  Einige  Trümmer  von 
Heraklitos  Werk  haben  sich  noch  erhalten. 
Statt  aller  Schriften  über  ihn  mag  hier  nur 
'  folgende  genannt  werden  :    Heraklitos   aus 
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pUs^n  M^^l^^9  yon  Fr,  Schlißi^rmacher,  im 
Ritten  ^tpck  ^8  , ersten  Ban(ie8,yq«i  Wolf*^ 
u^d  Buti;wwtp'f '  M^^eow  der  J^HöJrthums- 

jvi5senscliaft,;Be|rV  i8o8.     ^*r     ., r.    >. 

j; i  ,  i  ßö)  Hf^^  Tix^^^'  WahrichciqiUch  von 
^er  Redekunst  (^rs  rhetorica),  wie  auch  schon 
Jrü^ere  A^§leg€^[  l?jelnerkt  hab^n^  Quimilia- 
jiuf  sagtiB.  lUi  cap,  I ,  was  aücT*  ^nderswQ* 
.i^ei^,  bekanpit  |8j(,,dars  die  3toiker  sich  um 
4ie  Rhetorik.  .  yjiele  Ve? diepste  erworben , 
.und  Cicero  de  f^nib«  bon*  et  ni»I,  Lib,  IV, 
.«?ap.  3.  legt  nn^ejrm  Klennti^ea  a^j^drückUQli 
.^ine  a^g  rhetorica  beji.  i 

;  _  glö)  Pfi\mpkrUo8  ans  Abdera  in  pi'hra« 
Jcien,  ein  etwa^,  jüngerer  Zeitgenosse  des 
JHerakUtjMi  J£r  g^b  dem  vonl^s^ia^ippos  aus 
der  Eleatusolie^P^ilQsophie  geformten  System 
jdejf  Atoniistfk  ^j^ine  yollendang,  und  in 
.^fh?ejfn:;sW^>^f'*p4«^t?e?  -vwe  zum  Bei- 
i^piel  in  ^eif.  Iffii^r^  ypn  .dqn, Atomen,  und 
^n  dem  9^^ ;  wie  d^s  ßpikmro»  ^iov^  mi&- 
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ver8tandenfeASatze>  von  deiü  höchsten  Gute',' 
iveldbes  er  in  die  ruhige  ISti'rriniuiig  des  Ge- 
inütfas  (ivS'vfjiloc ,  SV  ea-rooy  aeiite ,  lag  Grund 
genug  j  dafi^die  Stoikeir  gegen  iHft  schrieben. 
Sein  Leben  findet  sich  auch  bei  Diogenes 
B.  IX.  Ab^chiif.  34  bis  49^  'uh'd'lifekannt  isri 
dafs  dulrch  'spätere  Schriftstelier  mancHö 
iiihetne  Sagen  Von  ihm  in  Umlauf  gekona* 
\ticn  sind,  die  vvahrscheinlich  ihren  Girund 
in  dem  Umstände  haben  ^  dafs  die  Vaterstadt 
des  Philosophen  wegi^n  der  Lächerlichkeit 
ihrer  Einwohner  schon  im  Alterthum  verrufen 
Vvalr.  Von  Schriften  über  ihn  mögen  hieir 
angeführt  Werden  :  Godt3fr*  Plöucquet  de 
placitis  Democriti  Abderitae«  Tüb.  1 707»  4. 
iind  Joa,  Coz^.  Schwarz  Diss.  de  Democriti 
Theologia.  Cob.  i7iÖ.  4»  .  i 

£7)  Ohne  Zweifel  Aristarchos ,  der  be- 
rühmte Grammatiker  zu  Alexandria  ^  der  zu 
den  Zeiten  des  Ptölemäos  PhilomeW  lebte, 
und  die  Geschichte  d«r  Dichter  bearbeitete, 
von  Geburt  ein  Sämothrake.  Was  der  Grund 
war»   warum  Kleanthes  gegen  ihn  schrieb, 
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ist  nicht  gewiff  auszumachen  \  ick  vermuth^ 
s^ber,  dafs  diese  ScI^ift  gegen  Arietarchoflf 
richtige  Theorie  von  der  Sonne  und  der  ^rd-> 
l)ewegung  gerichtet  war»  nach  welcher  der 
Sonne  ihre  Stelle  unter  den  Fixsternen  fin* 
geräumt  wird,  und  die  Erde  sich  um  sie 
als  den  Mittelpunkt  ihrer  Laufbahn  bewegt  (*)« 
*Gsinz  anders  dachten,  wie  bekannt  ist,  die 
Stoiker,  und  namentlich  Kleanthes  hierü))er» 
nach  welchen  die  Erde  sich  unbeweglich  im 
Mittelpunkte  befindet.  M.  s.  Diogen»  B.  VII. 
Absch.  145  und  155.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  bei  Stobäos  in  den  physischün  Eklö* 
gen,  besonders  B«  I.  cap.  a6  und  27  angeführ* 


r—  . '    . 
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(*)  Aqlcrrcc^XQS  rov  Tihtov  7(rrritrt  fÄsto6  tmv 
ecTThotvoov  9  rY\v  ie  7>fv  ntvel  tss^)  rov  viKtcc* 
MV  jcJxAov,  x6«f  Ko&roi  reis  rocvrris  lyxÄ/- 
cret^  atitcc^ecrbotj  riv  ilatcov.  Plut.  de  placiu 

Philos.  Lib.II.  cap.  25.  (Ed.Xyl.ToinII.p.ß9l) 
und  Stob.  Belog,  phys.  Lib.  I.  cap.  26  (Ed* 
Heeren  P.  I.  Tom.  II.  S.  534}  WO  dicaelbigeu 
Worte  »iigeffth«  werden.  « -^  •     • 
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ten  Meinungen  des  Kleanthes  über  die  Ge- 
«ul^  und  Ordnapg  der  Weltkörper  aus  diese^l 
Buche  gcsnommen  sind.      ... 


.^.  27)  HeriUos    ans  Karchedon,     gleich- 
falls ein  Schüler  Zenon'Sy  der  aber  in  tnan» 
chen  jStücken  von  den  Grundsätzen  seines 
Lehrers   abwich*     Diese  abweichenden  Mei- 
nungen,  und  besonders,  dafs  er,  wie  Dio- 
genes B.  IX.  Absch.  165  berichtet,  zuweilen 
behauptete  ,  es  gäbe  gar  kein  Endziel  {jsKos)^ 
welches    er    doch   sonst,    wie    eben    dieser 
Schrifsteller,   und  auch  Cicero   an  mehrern 
Stellen,  besonders  Acad.  Qnaest.  Lib.  IV«  c.  4.2. 
sagt,  in  die  richtige  Einsicht,  (j^vvom)  oder  in 
die  Kunst,  so  zu  leben,  dafsman  alles  auf  ein 
Leben  mit  Einsicht  bezöge,  und  sich  durch 
Irrthum   und   Unwissenheit  Cclyvoioc)    nicht 
bin  und  her  werfen  lasse,  setzte,  mochten 
ihm  diese    Gegenschrift   des  Kleanthes   zu- 
ziehen.     Ein  kurzer  Bericht  von  ihm  findet 
sich    bei    Diogenes    im    siebenten    Buche. 
Absch.  165  — :  167. 
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*  fi 9)"' It^^rcf /uJiT.  Vbm  äänhliche]i^,Beif 
gfclirnngs vermögen  >  Vöill'  Triebe , '  tm  wich- 
tiger Abschnitt  in  derti  fetKfsrhtih  TheU  iJei^ 
Stoischen  Philosophie.  Man  vergl.  Tiede- 
mann's  Sjrsti  der  Stoische  Phil,  teipzli  f*j6i 

/ 

Th.  3,  S.  lö  u-  s.  Wi  uiid  vörifiglith  Salmäsii' 
Not.  in  EpicL  et  Simpliciütn  Lngd;  Bätf 
CIOID  CXL.  4»  Si  03'  ti.  .^  w.V  "WO  besöilders- 
der  Untetsohred  von  o^fjir}  ürid  o^f^;5^  äufgfe«^ 
führt  Wird*  ^  •  '    ^    '    *  r^ 

30)  A^%«/eAö'y/cc.  Menagö  ^efiiititlifeti 
dafs  äie'^vBtKOiy  welche  Athehäos  XII!»  4;  a^^ 
cineKleanthische  Schrift  anführt,^  Ai^aiseftril' 

31)  n^f)  ^f(^v^  öhiie  Zweifel  dässfelti^ 
Bncii^  mit  dem  bei  Kleiiiens  vöh  Abkandrlä 
angeführten  'TFs^t  rov  BsoZy  aus'  v^kheüf 
durch  Kletnens  eitiige  derniitgetheiltÄnt^i'ag-i 
iüente  erhalten  sind,      M»  vergl>  obefi  S;50i 

32)  ilff;  yiycevT'äJv.  Auch  diese  mytho- 
logischen Wesen  erhielten  sicher  bei  deiiS^oi- 
jkerii  eine  allegoriöche  Deutung  j  die  währ« 
acheirilich  in  dieser  Schriftt^les  Klfeanthe* 
gegeben  wurde.  •• 


K 

.  Jlr^s)  Hs^]  vfJLSVecioiV.  Auch  Zenon  schrieb, 
^ie  Diogenes  B.  VII,  Absch.  56  erwähnt» 
ein  Buch  von  der  Hochzeit  (^Tff;  7«/i^eü), 
wahrscheinlich  ähnliches.  Inhalts  mit  dieser 
Kleanthischen  Schrift.  Von  den  Meinungen 
der  Stoiker  über  die  ehelichen  Verhältnisse» 
findet  sich  Einiges  bei  Diogenes  in  Zenon's 
Leben  Abschn.  131  und  in  Chrysippx)8  Leben 
Abschn«  i88« 

54.)  Dafs  diese  Schrift  entweder  über 
Homeros »  der  hier  vorzugsweise  der  Dichter 
mag  genannt  seyn,  oder  über  die  Poesie 
überhaupt  gehandelt  haben  kann,  ist  schon 
oben  S.  51.  bemerkt  worden.  Auch  die 
Untersuchung',  über  das  Wesen  der  Poesie, 
gehörte  zu  dem  logischen  Theil  der  Stoischen 
Philosophie,  £s  gaben  aber  die  Stoiker  von 
der  Poesie  die  Definition:  sie  sey  ein  bedeut- 
sames Werk,  welches  die  Nachahmung  gött- 
licher und  menschlicher  Dinge  umfasse  (*)• 


Diog.  Laert.  in  yita  Zen«  üb.  YIL  Sect.  60. 


4 

■'    % 
98 

55)  Ue^t  rev  KocdriKovrofff  vcm  äen 
der  Natur  und  der  Vernunft  angemessenen» 
das  heifsty  pflichtmäfsigen  Handlungen ;  von 
dem  was  «ich  geziemt,  was  schicklich  und 
recht  ist.  Wie  Diogenes  an  zwei  Stellen  B.VII. 
Absch.  35  und  io8  erzählt ,  hat  Zenon  diesen 
Ausdruck  zuerst  gebraucht  und  ein  eigenes 
Buch  darüber  geschrieben.  Die  Hauptsttlle 
darüber  enthält  der  zuletzt  genannte  Ab- 
schnitt. 

36)  H^or^sTfTims*  Diese  Schrift  des 
Kleanthes  wir^  auch  in^  Leben  Zenon's  Absi:h. 
91  genannt,  und  daraus  angeführt,  Rlean^^ 
thes  habe  darin  gesagt,  die  Tugend  sey  zu 
erlernen  (^iicottifv  stvecf  rv\v  d^srrjv)'     * 

37)  Us§)  dqsroov.  Die  Fragen  i  was 
Tugend  sey,  ob  es  eine  oder  mehrere,  und 
wie  viele  es  gebe ,  ob  sie  zu  lernen  sey  oder 
nicht,  und  andere  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Stoischen  Ethik  betrefPende  Dinge 
fanden  hier  ihre  Stelle.  Bekannt  sind  die 
vier  sogenannten  Cardinaltngenden  der  Stoi- 
ker:   die  Klugheit,  Männlichkeit >    Gerech- 


^s^. 
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tigkeit  und  Mäfsigkeit  ((pqivfi^is^  uv^^slu^ 
SmotiocTvvri  und  (TooCß^ocrvvri)»  Das  Weitere 
an  einer  .passenden  Stelle  in  den  Anmer« 
Jcungen  zu  den  Ueberresten  des  Kleanthe». 

38)  üeberdiesesBuch  und  dessen  Inhalt 
weifs  ich  eben  so  wenig  etwas,  als  über  denGor« 
gipposy  von  welchem  es  handelte.  Nur  einmal 
findet  sich}  so  viel  ich  weifs,  dieser  Name  aus- 
serdem, und  zwar  bei  Polyänos  in  den  Stra- 
tegematen  B.  VIII.  unter  Tirgatao,  und  zwar 
als  Name  eines  Königs  des  Bosporos  (*)  Die- 
ser aber  kann  hier  nicht  gemeint  seyn,  viel- 
mehr ist  es  wahrscheinlich,  dafs  hier  von 
einem^^hilosophen  dieses  Namens  die  Rede 
ist.  Da  nun,  wie  aus  Diogenes  Leben  des 
Chrysippos  erhellt,  dieser  Philosoph  mehrero 
seiner  Schriften  einem  gewissen  Gorgippides 
zuschrieb,  so. wäre  es  möglich,  dafs  dieseir 
Gorgippides  auch  hier  gemeint  sey,  in  wel- 
chem Fall  man  auf  den  Gedanken  kommen 


(*)  Man  seile  Joh.  Jac.  Irofmannl  Lexicon  uni- 
versale Lugd.  Bat.  MDCXCVIII  fol.  Tom.  11. 
S.  4<^8'   unter  Gorgippus. 
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könnte,  statt  Tc^ylTtTtox)^  To^ytTtTTiiov  zu 
lesen.  Oder  ist  vielleicht  auch  an  den  So« 
phisten  Gorgias  aus  Leontimn ,  was  mir  aber 
nicht  wahrscheinlich  ist,  zu  denken?     . 

59)  Von  der  Kunst  zu  lieben  schrieben 
ausser  Kleanthes,  auch  Zenon ,  Ariston ,  Chry- 
sippos  und  Sphäros ,  wie  Diogenes    in  den 
Xebensbeschreibungen    derselben    berichtet. 
Auch   die  Liebe  war  den  Weisen   der  Stoa 
^twas  Leidenschaftloses,  rein  Ethisches*    Sie 
bestehe,  sagten  sie,  in  dem  Bestreben  Zu- 
neigung   zu    beweisen   wegen     der    in    die 
Augen  fallenden  Schönheit,   und  nicht   auf 
Zusammenseyn ,     sondern    auf    Zuneigung 
(Freundschaft)  gründe  sie  sich  (*). 

40)  TLoÄtTtKöff,  Ein  prosaisches  Frag- 
ment des  Kleanthes ,  welches  sich  in  Stobaei 
Ecl.  eth.    B.  IL  cap.  7.  (Ed.  Heeren  P.  IL 


(*)   Etvetf  Se  rov   s^oorx  iTTtßoXiv  CpiXsv- 

ixrj     etvotf     (Twovcrlccs ,     d^hoc     (ßtÄlocff. 
Diog.  Laert.  in  yita  Zenon.  Lib.  VIL  Sect  130. 


ioi 

p.  209}  findet»  und  über  die  BeschafFenheit 
eines  wohleingerichteten  Staates  handelt »  ist, 
wie  auch  Heeren  vermuthet^  wahrscheinlich 
aus  diesem  Buche  genommen.  Unter  den 
prosaischen  Ueberresten  des  Kleanthes  wird 
auch  dieses  aufgeführt  werden.  Ueber  die 
Staatsverfassung  schrieben  auch  Zenon,  Chry- 
sipposy  Sphäros  und  andere  Stoiker}  die  Ver- 
fassung der  Spartaner  mag  dem  Ideal  von 
Staat 9  welches  die  Stoiker  entwarfen,  am 
nächsten  gekommen  seyn;  Sphäros  schrieb 
ein  eigenes  Werk  über  die  Lakonische  Ver- 
fassung ;  so  wie  er  in  einem  andern  den 
Lykiitgos  und  Sokrates  zusammenstellte.  Sie 
erklärten  aber  den  Staat  für  den  besten ,  wel- 
cher aus  Demokratie ,  Monarchie  und  Aristo- 
kratie gemischt  sey  (*).  Marcus  Aurelius 
liebt  es »  die  ganze  Welt  mit  einem  grofsen 


re    StJiAOK^Mrlcc^    kcu    ßuciKslus     kou 
u^tcrraK^ocrloc^,  Diog.  in  vit.  Zen.  Lib.  virf 

Sect.   131. 
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Staate  zu  vergleichen ,  dessen  Mitbürger  wjf 
Alle  eejen.     Die  gleich  darauf  unter 'Klean'* 
thes    Namen   aufgeführten    Schriften,    vom. 
Jlathe ,  von  den  Gesetzen ,  vom  Richten ,  und 
vielleicht  auch  die  von  der  Erziehung,  wenn 
man  anders  dyooyYj  nicht  durch  Unterweisung 
übersetzen,    und  auf  den    Vortrag  in    den 
Schulen  der  Philosophen  beziehen  will,  schei- 
nen Theile  des  Werks  von  der  Staatsverfas- 
sung gewesen  zu  seyn.  •'. 
40  Ilf^;  rov  Aoyou.     Von  den  man- 
cherlei Bedeutungen  des  Wortes  Xoyos  auch 
bei  den  Stoikern  wird  in  den  Erläuterungen 
zum  1  sten  Verse  des  Hymnus  geredet  wetden. 
Weil  diese  Schrift  hier  unter  lauter  ethischen 
Werken  des  Kleanthes   steht,   so  glaube  ich 
nicht,    dafs   sie*  von   der  Rede,    oder  voni 
Vortrage ,  sondern  vielmehr  vom  Leben  nach 
der  Vernunft  handelte. 

40  H^t  Tehovs*    Die  Frage:  welches 

mufs  das  Endziel  seyn ,  worauf  sich  alle  un- 

j|«ere  Handlungen   beziehen?    oder,    welches 

ist  der  höchste   Grundsatz  der   Sittenlehre? 


(der  kategorische  Imperativus»  um  mit  cler 
Kantiscben  Schule  zu  reden) ,  war  eine  der 
v%]itigsten  in  den  Maralsy^temen  mehrerer 
alttta  IPhilofiopben  > .'  und  jdie  ,  verschiedene 
Beantwortung  derselben  igah  sogar  zur  £nu 
^tehung   yeVschiedener  Schulen,   besonder» 
unter  den  Sokratikern,  Veranlassung,  so  wi« 
von  der  höhern  oder  niedern  AufiFassung  und 
Beantwortung  dieser  Frage  der  gröfsere  und 
geringere  Werth  dieser  philosophischen  Sy- 
&teime.  abhängt.      Auch,  den   Stoikern,  war 
dieses  Endziel  sehr  wichtig,  wiewohl  in  der 
Bestimmung  desselben  einige  Verschieden- 
heiten bei  ihnen  herrschten«.     Nach  Stobäoa 
nannten  sie  das  Endziel  dasjenige,  um  des- 
willen  alles   Pßichtmäfsige  geschieht  ^    was 
selber  aber  nichts  Anderes  wegen  geschieht*). 


(*)  TfAci"  €(Trh,  ov  evsKcc  Tfccvtoc  TrqirtS' 
rou  Koc^r]Kcvra>v  y    dvro    ik   Ttqdrrsrcu 

OvieVQS  hs\i06.  Stob.  Ed.  eth.  cap.  7.  (Ed. 
Heer.  P.  II.  p.  eß)^  Fast  gleiclilautend  hiemit 
ist     eine     ändert     Definition     ebendaselbst 


c 


Zenoh  5agte>  nach  Stobao8(*),  man  müsse  har^ 
monisch  lebeiiy  so  daTs  immer  ein  und  dasselbe 
Gesetz  die  waltende  Kichtschnnr  des  Lebeäs 
eey;  Kleantbes  soll,  nach  eben  diesem  Schrift- 
tsteller,  das  £ndziel  ausgedrückt  haben :  man 
müsse  hatrmonisch  mit  der  Natur  leben  Q^*), 

"p        f        »''-vi'      >     ^   ^»  >  R    <    V 
*i     öü  %«f/v  rocAA«,  uvro  o  ovaevos  evsKec^ 

als  deren  Urheber  Kxntinos,  ein  völlig  luibe* 
Iiannter  Philosoph  des  Alterthums,  genannt 
wird.  Ich  stimme  Heeren's  Vermuthung  bei, 
daf« '  hier  vielleicht  K^m-flff  oder  KfOCrifjroS 
gelesen  werden  müsse«  um  so  mehr,  da  wie 
beliannt,  die  Stoiker  aus  der  Kynischen  Schule 
heWorgegangen  waren ,  und  vieles  von  ihnen 
annahmen.  Die  ganze  Stelle  bei  Stobäos  ist 
für  die  Frage,  wie  die  mancherlei  Systema 
sich  über  das  höchste  ethische  (resetz  erklär- 
ten, sehr  w^ichtig.  Man  vergl.  Cicero  de 
finib.  bon.  et  mal.  an  sehr  vielen  Stellen  und 
Seneca  Epist.  20. 

(*)  To  ofjtoXoyo^svooff  g?v.  Tovro  i'i<rr)Kocy 
hoc  Xiyov  notf  trvixCpoüvov  (al.  cufxCpoüyooff) 
^V.   Stob.  Ecl.  eth.   (Ed.  cit.  p.  132.) 

Stob.  1.  c.    Nach  Diogenes  und  Andern  sagte 
schon  Zenon  so.  g 


ttrid  Verstand  upter  Natur  nicht  besonders  die; 
menschUche ,  wie  Chrysippos,  sondern  di^ 
lii%emeine  Natur  überhaupt  Q*),  Chrysippos 
sagte:  nach  der  Tugend  leben  sey  so  viel,  als 
nach  der  Erfahrung  der  mit  der  Natur  znsam« 
mentrelFenden  Dinge  leben,  denn  unsere  |Na<^ 
ipren  wären  Theile  der  Natur  des  Ganzen  C'*). 
Alsdann  thäten  wir  nichts  >  was  das  gemein-^ 
same  Gesetz  untersagt;  dieses  aber  sey  dia 
richtige »  Alles  durchdringende  Vernnnft  f 
welche  auch  in  Zeus»  dem  Begründer  von 
der  Verwaltung  dessen 9  was  daist,  sich  be- 
finde. Dieses  aber  sey  die  Tugend  eines 
Glücklichen  y    und   der    glückliche    Fortgang 

(*)   oJe  K\eocvB^fi^  rijv  Kolvriv  fjLovriv  Ixjg- 

yßXtu  <Pv(Ttv,  7j  ocKoKov&elv  Sei,    ovKsri 

ie  V.UJ  r>)v  Itt)  fXsqoVS.    Diog.  in  vit.  Zen. 
Sect.  89.     Ed.   Meib.  p.  41g. 

(**)  IlflßA/y  o/cov  lar)  ro  koct  oc^sri\v  ^v 
TM  icocr  ifJiTretftccv  rm  (pv<rst  a-vfjißocf' 
vovroov   ^v,  Sis  (Pfj(rt  Xqv(rt7t7ros*  fxs^ri 

Diog.  in  Yit.  Zenon.  1.  c. 


^ 
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♦      -    ^.         .    • 

des  Lebens  y^' wenn  alles  geschehe  nach  der 
Uebereinstimmung   des  Dämon«  bei  einem, 
jeden,  nach  dem  WiHeii^essen , .  der  das  All» 
verwaltet  (*).    Noch  andere  Dfißnitione»  de^ 
Endziels,  wie  sie  von  andern  Stoikern  gege« 
ben  wurden , .  werden  von  Diogenes  Laertios 
in  dem  tinten  angeführten  Leben  des  Zenoi^ 
und  im  Leben  einiger  andefn'Sto^lker,  voil 
Cicefo    de    ßn.    bon,     et    toal.    von    Sto« 
bäos  in  den  gleichfalls    unten    angefahrten 
ethischen  EklogeH,  'und#oi^iKlemens  von 
Alexandria  irf'den  Stromaten  (in  Sylburg's 
Ansgabe  von  i6l6.  S.   306,    Sjö'nnd  a» 
andern  Stellen).  Man  vergleiche  Tiedemann*s 
System  der  Stoischen  Philosophie  ß,  3.  S.  76 
«.  Sf  w.  und  Fr,  Aät's  Grundrifs  der  Philolo- 
gie.    Landshut    1808«  S.  376  u.  s.  w. 


Y)  Eivou  0  ccvro  rovto  rvjv  rov  evaocifjiovoff 
d^sTYiv^  Kotf  sv^otocv  ßlovy  otfcv  7rc»vre6 
Tf^ocTTfiru*  ^ocrai   rriv    avfx^covlocv   rov 

Stcmt^rov  ßov?^(riV,  Diog.  in  vit.  Zen.  I.  c. 


0, 


* 


1^  43)   Vom  Schöne»*'     Hi^von  wird  üt- 

cleh   Anmerkungen    zum  aasten  Verse  doa 
Hymnuy  die  Rede  seyn.^  » 

44.)  *^cher  über  die  Wahrheit,  da Cb  dei 
Weise,  im  Besitz  der  Herrschaft  über  «i<A     *% 
und  nichts^lintbehlen^d ,  der  wahre  König  867« 
Die  S^iker  liöbteÄ  es ,  'fHe  bfekannt,   üb«f       * 
den  Werth  des  Weisen  in  Bezeichnungen  dieser  I 

Art  zu  spiBchen.  Man  sehe  Diogenes  Laertioc 
im  Leben  di^  Zenon  Abschn.  1 17  und  1  rÖi| 
nndStobäos  ethisdhe  Eklogen  Cap,  VII.  (Hee- 
ren's  Ausgäbe  S.  230  u.  s.  w.)  Vergl.  Stanlei's 
Gesch.  der  Phil.  Latein.  Uebetsetz.  T.  i|- 
S.  617.    u*  s.  w.  t 

45)  Ylsp)  XPstoov,  von  den  nutzlichen 
Dingen.  Man  sehe  die  Anmerkung« zu  dem 
zweiten  Fragment. 

46)  uff)'  rSv  (x,7(oqcjöVl  von  den  Din- 
gen, über  welche  Zweifel  obwalten  können, 
ob  nian  sie  thun  {müsse,  oder  nicht. 

47)  ITe^I  KOCTfiyo^fjfAocroov»  ünbe- 
fltimmte,  unvollständige  Ausdrücke  nannten 
die   Stoiker  Kategorem.e.      Die  Hauptstelle 


• 


41- 


ypd^  ,  '* 


\ 


^■ 


darüber  ist-,bel  Diogenes  im  Leben  Zenon*s  \ 
Ab6ch.64«  (Meibom'sAusg.  S.403).  fisheifst 
dasolbst:  „Ein  Kategorema  ist  das ,  waa  über 
jemand  ausgesprochen  wird;  .oder  (nach 
4(!LpoIIodoi;o8  angeführter  Definition)  ein  Ding/ 
das  auf  Einen  oder  £in|ge  (unbestimmte 
Snbjecte)  Beziehqi^  hat,  oder  ein  Ausdruck^ 
H.^  welchem ,  danitt  er  ein  Axiom  (ganz  be<^ 
«Ltilfnmter  Ausdruck)  werde  y  der  Nqpiinativas 
Jiinzugesetzt  werden  mufs**  (*).  Der  anch  von 
Diogenes  angeführte  Ausspruch :  £r  schreibt^ 
«wäre  ein  Kat^gorema  ;  hingegen :  Sokrates 
Ithreibt )  wate  ein  Axioma.  M.  vergl.  Tiede« 
inann*s  Syst.  d.  Stoisch.  Phil.  B.  I.  S.  169 
und   170» 

;  40)  Noch  einige  andere  Schriften  des 

Kleanthesy  die  zum  Theil  schon  oben  gele- 


,  (*)  E(TTt  Ss  ro  Kccrrjyo^fjfjLoc  ro  Koird  rivss 
dyo^svofxevov ,  7}  Tf^olyfjicc  crvvTocKrov  tts^) 

(poccrhy^  hsKTov  eKhtTtse,  (rvvrocuTov  cföJJ 
Tfroocrsi  Tffqg  cc^toofjioctog  yevsaiv* 


• 

gentlich  genannt  sind ,  werden  von  Diogenes 
im  Leben  des  Zenon,  von  Plutarchos,  veh 
Athenäos  tmd  von  Cicero  angeführt.  Die 
von  Diogenes  B.  VII*  Absch.  1 34.  genannte 
Schrift  von  den  Atomen,  war  vielleicht  eine 
•und  dieselbe  mit  der  gegen  Demokritos'; 
die  von  Plutarchos  de  fiuminibus  angeführte 
(8>soiJioc%tcc y  mochte,  wie  auch  Meursius 
nachHar^s  vermuthet,  von  der  Schrift:  über 
^die  Giganten,  nicht  Verschieden  seyn;  bei 
Athenäos  Lib  X.c .  4..  XI.  c.  6.  imd  Lib.  XIII.  c.^, 
werden  zwei  Schriften  desKleanthes:ML'i9'/xc0, 
welche  (s.  S.  96.)  nach  Menage  vielleicht  nicht 
verschieden  von  den  archäologischen  Unter- 
suchungen waren,  und  Tls^}  fJitrothYiy\jta}g^ 
genannt^  Plutarchos  citirt  in  der  Schrift  de 
Stoicor«  contrad.  (pvctKcc  vTTofAvyliJiocroc  von 
ihm,  und  Cicero  de  dtvinat.  I.  5.  eine  Schrift: 
7fe^)  fAOtvrtJi^^»  Nach  Wower's  Polymathia 
80U  er  auch,  jedoch  ohne  dafs  hievon  ein 
Gewährsmann  angeführt  wird,  eine  Schrift 
unter  dem  TiteU NojU/)MOß  (Gesetze,  Gebräu- 
che),  geschrieben  haben.      Man  vergleiche 


Fabricli  Bihl.  Graec.  ed.  Harles  Vol«  III.  p.  5^ I 
^^  553  y  ^o  der  K^atalog  der  Kleanthischen 
Schriften  vollatändig  geliefert  ist.  Die  Zahl 
der  Kleanthischen  Schriften  darf  uns  ührigens 
nicht  befremden ,  besond,ejrs ,  wenn  man  an 
Chrfsippos  denkt 9  der  nach  Diogenes  B.  VII» 
Absghn,  \%0y  mehr  denn  siebenhundert  und 
fiinf^  Bücher  geschrieben  haben  eolh 

49)  Stobäos  Serm.  \\\,  Tteq^^oDf^^ius 
(Ed.  Gesn.  p.  90.)  erzählet  des  Kleanthes  To4 
also:  „Kleanthes»  wie  er  ein  Geschwür  un- 
ter der  Zunge  bekam,  konnte  keine  Nahrung 
zu  sich  nehmen.  Da  es  nuil  etvyas  besser 
^mit  ihm  wurde»  und  der  Arzt  ihm  Speise 
brachte,  sagte  er:  Und  du  willst,  da  ich  schon 
den  gröfsern  Theil  des  Weges  zurückgelegt 
habe,  dafa  ich  wieder  umkehre,  und  den  Weg 
von  neuem  wieder  anfamge  ?  So  ging  er  aus 
dem  Leben.**  Von  diesem  und  dem  Diogenes 
weicht  Longinos  in  der  Schrift:  Von  denen,  die 
ein  langes  Leben  geführt  haben,  etwas  ab. 
£r  sagt:  „Kleanthes,  der  ^chüler  und  Nach- 
folger Zenon*fl>   bekam  >   wie  er  neun  und 


■%  •.  •# 
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«■i^etinzig  Jahr  alt  war,  einen  Auswuchs  an  der 

Lippe  (jpxifjLo^  i7f)  rov  xslKoxJs).  Er  beschlois 
vor  Hanger  zu  sterben;  wie  ihm  aber  einige 
Schiften  gebracht  rwurden ,  nahm  er  wieder 
Speise  und  that,  was  die  Freunde  forderten; 
drauf  entsagte  er  wieder  der  Nahrung  und 
Itarb/'  Valerius  Maximus  läfst  den  Kleanthes 
neun  und  neunzig  Jahr  alt  werden ,  und  nach 
Diogenes  im  LebeuZenon*s  Absch,  289  wurde 
dieser  acht  und  neunzig  Jahr  alt;  ob  diesen 
Zahlen  indefs  zu  trauen  ist,  mag  dahin  gestellt 
eeyn.  Einstimmig  mit  den  Grandsätzen  der 
Stoiker  war  es,  bei  Lebensüberdruis  eines  frei- 
willigen Todes  zu  sterben ;  auch  Zenon  endete, 
nach  Diogenes  B.  VII.  Absch.  <28  und  29  so» 
dafs  er  sich  erstickte,  wiewohl  er  nach  andern 
vor  Alter  starb.  Man  weifs  aber  unter  andern 
auch  aus  den  Nachrichten  von  dem  Lebens- 
ende der  Tragiker,  wie  sehr  die  Alten  es 
liebten,  ihre  grofsen  Männer  auf  eine  unge« 
wohnliche  Art  aus  dem  Leben  gehen  zulassen. 
50)  Diese  Verse  sind  aus  dem  Pamme« 
tron  des  Diogenes^  welches  Bach  diesen  Namen 


i  1  % 

führte,  ^eil  es'' aus  Gedichten  in  allerlei  m^ 
frischen  Formen  auf  die  verstorbenen  Griecfii- 
schen  Philosophen,  bestand.     Man  müfäte 
dieses  aus  dem  Namen  und  den  erhaltenen 
Fragmenten  schliefsen ,  auch  wenn  Diogenes 
es  nicht,  \vie  er  B«  I.  Abschn.   65  gethan 
hat,  selbst  sagte:  Eine  nicht  nnbedeutendl 
Zahl  dieser  Inschriften  hat  Diogenes  seinen 
Lebensbeschreibungen  der   Philosophen  ein 
verleibt;  einige,  wie  Pythagoras,  Piaton  und 
Xenophon,    haben    nqiehrere   erhalten.     Die 
meisten  dieser  Epigramme  scheinen  im  elegi- 
schen Sylbenmaafs  gedichtet  gewesen  zu  seyn; 
juehrere ,  und  auch  das  auf  Kleanthes ,  waren 
in  jambischen  Versmaafsen;  einige  bestanden 
aus  Hexametern,   auch    wohl,  wie  das  auf 
Chrysippos,   aus    lyrischen  Strophen. 


1jr. 
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if*    t  #^  '  H    y    in    n 

i»  .    ;.  tin^    die 

^  B  t  ti  c  h  s^ü  c  k  e« 
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H    ,  V 


*  m 

•tmnos    Eir    AIÄ-      n^  * 


ÜJÄITT  -(jft&«v»r(»vi  '7(hkv(iv\)iii\  Ttäy)^ 


"^     res  dtsly 


Xoct^e !    le   7«f  TTcivtEffat   bspiii  *  £  vj^roicr/ 

Mouvc/,   offoc  ^coet   TS  neu  e^TtBi  ijvv\r    btti 

yutuv*  5 

Hol    iri   TSois  c^s   noo-fjioff  i^tcraoiAsvos   Tie^t 

yuiuv 

HelS'srou   ?  HSV   uyi^s ,   kou   hoov  vtto  cs7o 

a§ocrs7rcc4' 


» t5 


Hymnus    auf    Zeus» 


Haupt  der  Unstorl)iiclidn  pu>  Vielnamigelri 

ewiger  Herrscher, 

Zeus»  der  Natur  Begründer,  defs   waltende 

Satzung  (3as  All  leVikt, 

Heil  Dir!    Denn  Dir  sieb  zu  nahen  gebührt 

.    '      -  ',*      ■  " 

dein  'Sterblichen  allen ; 
Peines   Geschlechts   sind  wir  ja,  theilhaPrig 

*       " ""  '      des  Bilds  von  Dir  selber. 

Einzig,   was  imriier  nur  lebt  und  sterblich 

eich  regt  an£der£.de:       5 
Drum  will  preisen  ich  £)ich  und  erhöhn  Dein 

kräftiges  Walten» 
Dir  ja  folget,     die    £rd*    umkreisend^    dad 

Himmelsgewölbe , 
Wie*s  zu  lenken  Dich  frent^   und  willig  gea 

liorcht  es  dem  Machtwort» 


iiS 


if  «_  --»  »  f^  y.   \ 


Tolov    r/jsis    vTKoe^yov    otvtKtitots   m    %f^. 


<r)v. 


JoZ  yoc^  i'Ttö  «rAijV?^  ^i<ti(>iS  *nmr  i§^h 
Sil    <rv    itutsvdvVBiS  üotvov   AoyoVj   k    Std 


fii"  ro(T(TC$    y^ccdß^   vTfoctöS  ßocoihsvs  ot» 


mocvroi^ 


%^- 


dvSe  ri  ytyvsreu  s§ycv  iTr)  5^<&öw  (rov  ilxot^ 
Ovra  nur   utBi^tcv  ^slov  '»0X0  ^  ovr  Iv) 


<    » 


TV^riv    o7So(roo     qe^ovat     i^^q)     &(peri§^(riV 

aAAoJ  (TV  Kcu  r»  TTi^arö-x  i'^htcc^eu  uqnot 

BsTveu  i 
Kcc4  no(ryLsls  roi  uKocrfjioCf  kcu  00  (plhcc  ao) 


0. 


*  ■♦ 


Solch  ein  Dinner  ist  Dir  in  der  Hand  der 

.  nimmerbeswnngnen, 
JEri  der  zackige  t   ewig  lebendige ,    feurige 

Blitzstrahl,  lo 

it$  vor  demf  wann  er^trilfty  graunvoll  dar 

AU  der  Natur  starrt» 
Darch  ihn  erfüllst  Da  das  Wort,  das  gemein« 

eame ,  welches  durch  Alles 
Geht|  zu  den  Lichtern  den  grofsen  sich  mi- 

$chendj^  wie  zu  den  kleinen^ 
So  urkiäftiglich  waltend  als  höchster  Gebieter 

im  Weltall. 
Nimmer  geschieht  etwas  auf  Erden  sonder 

Dich,  Herrscher!  15 

Nimmer  im  Meer  und  nie  am  ätherischen 

Pole  des  Himmels , 
Ausser  was  Frevler  begehn  in  sinnberaubter 

Bethörung» 
Doch  Da  verstehest  es  auch  in  Weisheit  zu 

ebnen,   was  ungleich, 
Ordnest 9  was  ordnungslos,  und  machst  Un« 

liebliches  lieblich. 


isa  , 

Olr*    ItTo^axTi     S«ot>    v.mw    vofÄov  ^    ovre 

Oi    fJ^h^     v7t€^    Sc^yjff    ffTPovifiv    Sw^^KTTCV 

€fy  C6 


4,,  •»>      ,  . 

JÜS0  i«immfrMt   a!ii  Ehi€im  Du  AUes#    da» 

EtHe  Ä\ün  Schlechten,      flo 
©als  fil*  das  Ganre  da  stdi*.pn  ewigVgel- 

tc^ni  Qesetzwort, 
,  Reiche«  meiden  ind  mehn,  so  viel  der  Sterb- 
^  .  Ij^n   schlecht  sind. 

UngiückwÄlg*  »ic,  ^i^,  begehrend  der^^ütei^ 

^-/Besitzdium, 
W€dw  «©haun  noch  vernehmen   des  GottV 
;- .  gemeinsame  Satzung, 

Der  doch  gehorchfind  mit  Sinn  ein  edeles 

Leben  sie  führten.  ^5 

Si«  nun  eilen ,  entfernt  vom  Schönen ,  näeh' 

.5  Andrem   der  Andre , 
Jgiese,  haschend  nach  Ehr'  in  zwietrachtvollct' 

Begierde  9 
Die,  nach   Gewinnst  sich  wendend  in  ord- 
nungslosem Beginnen, 
'   Andre,    der   trägen   Ruh'    und    den   füfsen 

Werken  des  Leibes 
trohnend  mit  aller  Gewalt,  dafs  Widriges 

4hnen  zu  Theil  wird.      30 


^ynrh   iQVT\    Im)   qvre    ß^orok    y^qoc^    ' 


■  ■*;■ 


-.4"/ 


J^hetf   Q   Zeus,    All^eber,    Da  Donnerer^ 

Wolkenerschüttrer , 

J^öse    dem    Menschengeschlecht    die    Bande 

des  kläglichen  Irrwahns» 

Scheuch*  ihn  hinweg  voÄ  der  SeeF,  o  Vater, 
V      ^    «  ^  '"         '^  tttid  laFs^  uns  effingen  * 

libisicht.  solcheiRiit  der,  nach  demRecht.Da 

S  '  ■'••        •  .        .     ■        '  ^. 

^         •    •%  folgsam  das  All  lenkst. 

Auf  dafs  Ehre  geniefsend  wir  Dir  entgegnen 

mit  Ehre,  35 

Ohn^  Aufhören  Dein  Thun  lobpreisend,  so 

wie  es  geziemet 
Sterblichen  Wesen,  denn  nichts  ist  höhVer 

für  Menschen  und  Götter, 
AU  in  Gerechtigkeit  stets  die  gemeinsame 

Satzung  zu  preisen. 


* 


* 


\ 


Hff^S^Ü- 


*ia  % 


»"•^  '  '"'Ä  ^  0  ö*  ^  ö5  V jw  Oft  r  ».  "II    < 


*  ,  .Ayou    de    fA,    oj    Zsv,     HU4    (Tvy^    n 

07^0/  ;    Tfoä^      viaIv  ^    slfjii      StocretocyiAS" 

Kcexoc      ysVoiAsyo^'j      ovMv      rjtrev      hn/Q" 

ucu.  - 


l. 


'  B. 


/      »1      ■    •  •  :>  I 


■  yy.  ■ 


TeroeyiJisvov  ^  J/xa/ov,  oo-;ov,    ivffsße^y 

» •  ■ '  ■     .  ■ 

KfÄroüv      tocvrov^      x^mi^ov^      ncchiv^ 

Seov  y 

vcv.  6 


^ 


.  *     * 


*  Bruchstück  e^ 


'•.  ■  e 


c  ^  -  '  -.'      •■  •        ' 


O  fübre,  Zeus!    und   fuhxe  Du,  Fo- 

.■.'.-.^       ^     proäiene!    .    v   ..^.  ;      y^    -^ 
Wohin  von  £u^  icb  immer  nur  bestim<^ 

"    naet  bin. 
Euch  folgen   will   ich    ohne  Zaudern;    war       '' 
.  j*.  ,         '  ich  schleqbt      %-  »  ^ 

Und    woUte    nichts    Euch    folgen    müfste 
;     ^;.      ^      V  dennoch  icjhj.  ^        ^ 


^  IL 

Pu  (ragst  michj^    was  das   Gute  seyf 
So  höre  denn: 

'■''■',  ■        .     ' 

'  '      '  '  '  ^  ;  '  * .    . 

Was  fest  geordnet,  heilig  und  gerecht  und 

fromm. 
Was  sich  beherrscht,  was  brauchbar,  pflicht« 

gemäfs  und  schön. 
Was  ernst  tind  stets  sich  selber  gleich,,  wat 

immer  frommt, 
^icht  Furcht,  laicht  Schmerz,  nicht  Kummer 

kenntjiwasYprtheil  bringt,  5 


EüxXfef,   ärvCpov^   iTUfJLshks^    TS^oiov^   c^d- 


«TvJ^ct  y merken  ^ 

Övte  Koihm*  ihlyois  ik  Tfoci  dv^qddi  rivra 

Ksv  ivqots.. 


*  /  ^     .  .  ■   ■'  ■ 

Was  nutzt,  waa  wohlgefällig  ist,  zusammen- 

.  "^^  '        *"       -^       stimmt,  'v.,  ■•■   j»     ■* 

fiSVohl  lautet,  mild  und  dünkellos  und  eifrig 

Was  makellos,  was  immer  bleibt  und  nie 

vergeht. 


« 


III. 
Kein  freiet  Mann  ist  wahrlich,  w«r  der 
Meinung  fröhnt. 
Als   wenn  durch    diese  irgend  Glück   ih^ 

würde  je,  * 


IUI. 
Nicht  auf  die  Meinung  seh",  um  schnell 
zu  werden  ein  Weiser, 
laicht  auch  erschreck'  vor  des  Volk's  schaamlo« 

«er  Und  alberner  Meinung  f 

Wohnthei  dem  Haufen  doch  nie  Entscheidung, 

«  die  klug  und  gerecht  ist,  ;* ' 

Oder  auch  schön  ^  denn  wohl  nur  bei  wenigen 

fiindest  du  dieses. 


ii 
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A 


n    ,  ^ 
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« 
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.n^' 
H* 


KxKov^yire^ov    cvSev    iiußohvis    scrft 


TTä) 


hdidqoc    yccq    ccTfcctyicruacc    rov    TteTistcfAs- 


*''  vov. 


%/ilcos    dvotTCKirtei    tsms    rov    ovoiv    och 

■  i?  .  ■ 
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V. 

'^Wer    wohlbehaglich   gerne    wellt    bei 
*.'*#♦-  "     "•     .  schlechter  That, 

Öer  wird ^  sobald  es  thanlich  ist,   sie  auch 

begehn. 


.4  -■--■ 

■>       ■           x 

-< 

'_vi  ^  ■'  \ 

i.    ;„ 

.  A     * 

4    VI. 

? 

l 

Woher  doch'  kommt  das  Völkchen ,  das 
4  die  Ehe  bricht? 

Wönn   ehieh    AphroditenJsX  £ust    xtx     sehk 

<    erhitzt. 


Heillosers   als  Yerläumdung   giebt   ei 
*     %  nirgendwo ; 

Yerstohlnerweis*  berückend    den  Vertrauen» 

.,       den, 
bereitet    sie   des   Hasses    Gift    dem   guten 

Mann. 


^ 


lüg 

■-  • 
0.  ^ 

T/  ^ToT  eö*&'  0,  rt  ßov^st,  öviAs^  rovro  j4oi^ 

-  * 

9f0ts7vn  ^  s 

ßcc(rt?<iKqy       svys'       ^An?'       ^/^^      l/sj'ei', 

^ofA/vj 

Ca"     äv     iirtS'vfMi)    ^r^väi"     ottoos    yevri<Ts* 

.    tU4.     . 


^;   '        .'.r     ^ 
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. ^  'iö    '  li  )  ^Vetnunf t.  ■  ^, 

Was  ist'a,  das*^,  Begierde!    willst?    diea 

sage  miT! 

Mein  Sfmhisty  dk's,'  was  iiiimer  nur  ich  wU, 

'  "- %  tiiün. 

'    '    -^  #  ..  .  •   '     .  ' 

?-.,u:  :.7U  t:^^;.;LVernjva»,fe  ,.•  .     •  ^^, 

Üat^leichlich    schön«;-  äöth   femer   noch 

f^.fi\::r.i    Ol,/   .■*^^i^rklHre'%e*y       ■     ''   - 

X>aj&  iS9|-wÜ9  ^ßh"^  bogeihrenf  jnagy  ea  aacb 

-..../h;.:   £rrn   n:  hlti  vgeacheh,' -u.-  ::.■,..;  :3 

Villi, 
peü  Bahleru^n  zu  schenken  ^  mid  den  kraiU 

:■  '   ir.;n    i..:.    r.:  ;:.    kcn  JLe|lb^    -     ,  -...r 


Purch  Gelage  zu  zefstö;^.. 


.  ,:,  j    j      ■  i    -• . ;      -J  !■  I. 


ISO 

Untersuchung  4er  Frage: 
ob    der    Hymnus  /acht   sey. 

Die  Frage:  ob  der  Hymnus  wirklich 
Seht  sey ,  kann  i^ur  aus  innem  Gründen  be- 
antwortet werden»  denn,  Zeugnisse  4^1^  Alten 
hierüber  fehlen  uns  gänzlich. 

Auffallend  ist  es  allerdings»  aafs  bei 
keinem  alten  Schriftsteller  dieses  Hymnus 
Erwähnung  geschieht >  und  noch  anjffallendet 
fast  9  dafs  die  ILii^henväter,  wie  Riemens 
von  Alexandria  und  Eusebios»  die,  wie  man 
denken  sollte,  viel  Veranlassung  hatten  ihn 
«nzvftthren  und  mitzutheileU',  da  sie  anderd 
Stellen  aus  Kleanthes  Schriften  uns  aufbe« 
wahrt  haben  y  völlig  davon  schweigen.  In- 
defs  würde  man  zu  voreilig  schliefsen  ,  wenn 
man  aus  diesem  Stillschweigen  die  Unächt- 
heit  des  Hymnus  beweisen  wollte.  Eben  so 
voreilig  wäre  es,  wenn  man  aus  dem  In« 
halte  den  Schlafs  ziehen  wollte:  der  Hym^ 
nua  müsse  das  Werk  eine»,  spätem ,  wohl 


15t 

gar  eined  christliche^  Dichters  8ei]fn,  und  ge^ 
höre- mit  zu  den  mehrern  nhtergestihobenen 
Werken »  die ,  wiewohl  sie  alte  berühmte 
tarnen  führen  y  -Erzeugnisse  einer  spätem 
Zeit  sind.  Nor  eine  oberflächliche  Ansicht 
des  Hymnus  kann  an  einen  christlichen  Viör* 
fasstUr  desselben  denken  lassen ;  eine  jgenauere 
Prüfung  giebt  leicht  :sn  erkennen^  daf« 
schlechterdings  kein  Christ  ihn  gedichtet  bat* 
Alles  in  dem  Gedichte  hängt  ganz  genätt 
mit  den  philosophischen  Grundsätzen  der 
Stoiker  zusammen,  so  dafs  aus  mehrereit 
Stellen  die  physischen  und  ethischen  Mei« 
nungen  der  Stoa  erläutert  werden  können. 
^  ist  bekannt  und  schon  von  Andern  be« 
inerkt  worden,  dafs  die  Moral  der  Stoischen 
Schule  eine  aufiPallende  Aehnlichkeit  mit  der 
Moral  des  Christenthums  hat,  aber  auch  dresd 
Aehnlichkeit  ist  nur  scheinbar,  die  Grund« 
anschaunng  der  Stoischen  und  der  christ«- 
liehen  Moral  sind  völlig  verschieden;  die 
Aehnlichkeit  zwischen  beiden  entsteht  daher^ 
weil  die  ächten  Stoiker  den  Begriff  von  Tu« 


gen^-^o  GpiMequent  v^i-folgitöny  dafs  dr  bei 
|^neii,,€ii|ifii  Keinh^c  erhielt ^  die  der  JEVein« 
beit  dflr  Tug^litly  wie  cbir  Cl^ristenthvim  »it& 
lelirtj  nahe  kammu  .  .Auch  die  Stoa  hat 
viele  Msiityriot  der  Tagend  .gehabt  ^  heson^ 
der9  XU  jener  Zeit^  wie  verruchte  Menachen 
^berr  den  Erdkreis  regierten ».  und  alle /Frei« 
heit  nait  Füfsen  traten;  da  flüchteten  sich 
"^di^  bj964ern  Gemüther  in  sich  selber  zurück^ 
und  freueten  sich  •  in  einer  lasterhaften 
und  sclavischen  Zeit«  in  sich  etwas  zu 
i^aben^  was  dem  Laster  Hohn  sprach  ^  und 
was  dem  Edlen  Freiheit  mitten  unter  einer 
Welt  von  Tyrannen  und  Knecliten  gab. 
Man  denke  an  die  Zeiten  von  Augustus^ 
Tiberius«  Nero»  Caligula  und  Clauditis ,  und 
an  den  Tod,  den  so  viele  acht  republica« 
nische  und  römische  Männer  starben  ^  wie 
die  Schriftsteller  der  Zeit,  vorzüglich  der 
tiefsinnige  Tacitus  f  uns  berichtet  haben.  In 
diesem  Sinn  ist  auch  geschrieben  ^  was  wir 
yon  Epiktetoa  und  Arrianos»  von  Seneca, 
vielleicht  dem  gröfsten  Philosophen    unter 
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den  K6hierA,  «on  Mmrcns  Anrelinsy  dem 
äfcht^i  ^Weifien  auf  dem  Throne^  besitzen > 
miäc  in  diesem  Sitin«  dicht^ttf  ^nd  narb 
auch  LncänüsV^  Efer  ist  einem  y  wiinn  man 
die  Sckriften  dieser  <  Männer  liest » 'WöÜI  >  ztt^ 
^ilsny  als  läde'nitfn  Bütker^^die  T^an-Män« 
nemstamnusny  die  ifeh  zum  ChirtsteiiUiünii 
bekannten,  und  doch  kann  die'gfofs^  Y€jfi 
athied^niieit:  der  christltdben  nhd  ^  Stoi^* 
8Cben~' Moral  bei  ^^nanto^Früfan^  %ticfa^  die« 
tfcrlSohriftstelleif  keinem  entgehen^  w«ewobi 
andi  nicht  ver^isvn'^vrerden  mufs»  dai'szil 
einer  Zöit,  in  welchier  der  Eklekticismus  an 
der  Tagesordnung  war,  und  in  welcher  all^ 
möglichen  religiösen  und  moralischen  An- 
schauungen sich  in  den  Köpfen  veirtoisch- 
t^,  manche  christliche  Ideen  auch  dien- ^u-- 
gang  zu  Bekennend  des  Heidenfhums  Mden^ 
mochten;  auch,  da fs  das  Vaterland  Üiehieerer 
der  genannten  Männer  wohl  in  Betrachtung 
7U  ziehen  ist.  Die  Stoische  Motal  ist  in*~ 
ihrer  Gmndanschann'ng  ganz  und  gar  nicht 
christlich  9  den  Stoiker  f&hrte  seine  Tugend, 


^Di9q!l>t9i   i^iemalild  üh^r  lAu  Leiben 'iiunw^g^ 

^\^  n»d.4ujdet,  r^efnf  otcibletibj^iim  I^ebjeiK 
imd.U^a.  T^y  das  C4äuUf^;in  «eiäanL  iüsü^r* 
cbcrlel.r^rmcn  war  piw*^  Haufptbed^ngtiog^ 

»^ch  4ö)rStpik:4r  4^^.Ii»bl»?^jeifna  und  str«»^ 
tbejT  olMaf#  t^ligiöse  B@g6i«t9nuig;  d«e  hd«chtft!t 
5tnfa  der  Menschheit  erstieg  «r  ia :  4er  Mi^. 
I^Uw^v,^es  b4>ch;4t«n  i  Geaeteea »  ilas.  ^oc ihm-, 
«tan^t  ;d9ir'PHicht9  aber  YollcBewufetaeyndeas 
WertliQf ,  4er  ihm  durch  die  Besieguiäg.  dejf* 
Lelde9»cha|tej;i  wurde,  voll  Stolz y  niohr  ioi» 
OefjiU  stMll^r  rDemuth ,  idie-^  überzeugt /dä(s< 
al)^S4>.,^9  yfit  vermögen  und  dulden » -xiicht; 
unfei;^  Yverdienst  und  Weck;,  sondern;  eitel) 
Onade^  i%l^  Huld  einer  höhern  Hand  ist, 
JceliiQi  irdischen  Rücksichten  kennt,  Ideen 
der  letztern  Art  wird  man  bei  der  übiugena» 
reinen  Moral,  die  in  dem  Hymnus^gelehrt^ 
wird)  ddch  keine  einzige  finden,  und  das,i 
%yaa  von  Zetks  nnd  seinen  Verhältnissen  zur« 
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WeÜ^tiä  wk  ätn:  iSäeiischen  gesagt  wird,  iat, 
^«tcbfalb  ganz  im  Sinn  der  alten  Stoa,  die 
ivie  «66niriele  Weise  und  Dichter  des  Helle« 
niacken  Aterdiums»  man  denke  nur  an  So« 
kratesy  Piaton »  Findarote  und  an  die  grafsen 
Tragiker^  von  t  dem  höchsten  Wesen  und 
dbsäen  Weltregierung  so  würdige  Vorstellun« 
gen  ihatHe  9 «  dafs  man  völlig  unbekannt  mit 
der  ~£ntwickelnng  des  philosophischen  und 
veligiösen  Sinnes  im  Hellenischen  Alterthum 
£ejn.tnat8f  wenn  man  diese  Vorstellungen 
für  zu  (hoch  und  zu  rein  für  einen  Heiden 
halt.  Ein^Stoiker  hat  den  Hymnus  sicher 
geschrieben»  das  leidet  gar  keinen  Zweifel^ 
das  könnte  aber  vielleicht  noch  einer  Unter- 
eu^hung  bedürfen »  ob  denn ,  bei  dem  völ« 
ligen  Stillschweigen  Cicero's  und  anderer 
Schriftsteller  des  Alterthums  nicht  etwa  einer 
der  spätem  Stoiker  nach  Christi  Geburt  der 
Urheber  desselben  sey«  Doch  auch  dieser 
Zweifel  ist  leicht  zu  beseitigen,  wenn  man 
d^n  Inhalt  und  die  Darstellungsart  in  dem 
Gedichte  betrachtet.     £s  ist  der  Inhalt  ganz 

I 
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und  g^r  ühereins^misnä^  mk  AmJ  philöjöi 
phischen    AiwJchten.  der    äUeri^  SKÄscte» 
Schule,  von  deridi«u«irere,    zn^iuifl.natir 
der  Zeit  von  Christi  Geburt  in  aianfcher  »1»^ 
«icht  abwich;    die  Darstelluiig  oUt  ^q  ganaf 
im  ächten  Hellenischen  Geiste  yio  feniivoh' 
»llem  ^usserwesentlichen  Prunke i  «6  geMI^ 
ten>  ßo  ernst,  ^o  gan;^,  im  fiinn^döiila«.: 
Wichen  Hellenischen  AVberUmmr  mJ^mt^ 
innerhalb  der  zarten  Gränzen :de«Maa|se»»  Iso 
qbjectiv,  dafo  es  zu  verwvndemwärey  wetan 
ein  Stoischer .  Dichter  nach  Chrf«ti  Oebuit 
«ch  6o  fern  von  den  Mangehi  seiner  ZM 
gehalten  hätte,    denen   selbst  Seneca  -^ioht 
«elten  unterliegt.      Gleich  könnte  ee  übri.> 
gens  im  Allgemeinen  eeyn,  ob  gerade  i^jp- 
anthe»  der  Verfasser  des  Gedichts  sey,  wenp 
demselben  das  höhere  Alterthum  nur  ühbe- 
zweifelt  vindicirt  wäre;  aber  man  sieht  nicht 
ein,  warum  man  nicht  der  Randanmerkung 
in  den  Handschriften   des   Stobäos   folgen, 
und  dem  Schüler  Zenon»s   das  Gedicht  bei.« 
Ugen  soll;  ihm,  von  dem  mehrere  Gedichte 


'■".W- 
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verfertiget  wftrd<en>  dessen  übrige  Fragmente 
ganz  denselben  Geilt  athmen  ^  und  der  von 
der  Poesie,  welche    die  Stoiker   überhaupt 
liebten  y  nicht  nur  im  Allgemeinen  sehr  er- 
habene  Vorstellungen   haben   mufste^    son- 
dern sie  ati(^^¥ls  das  Mittel  betrachtete,  um 
^.WahrhÄteii  i    die  im   prosaischen  Vortrage 
%ilriiget('^beafcTitet  werden,    desto  kräftiger 
deh0einüthern  cinzusdiärfen  *).         '       ^ 
,b  ;;i05  gj^j^  die  Aechtheit  des  Hymhtts 

dan^tttküii  >^i[irstttht  hut,'  ^eifs  fch  nichl,  üä' 
keine  fortgesetzte  Bemühungen  mkh  in  den' 
Besitz  stiner  Schrift  haben"  Seifert  können;' 
bei  Glodlus  findet  sich  S.  50  n»  'S.  w.  etwas 
darüber. '  .  ^ 


S'i.'V»     •?.  ■  .  .^  ? 


:*)  Nam,  (ut  dicebat  Gleanthes)  quemadniodum 
Spiritus  noster  clariorem  souum  reddit,  cum 

.  iUum  tuba  per  longi  canalis  angumas  trac- 
tuiti,  patentiore  novissime  exitu  efFudit,  sie 
senst»}  nostfos  clariores  catminis  arcta  nec^s« 
sitas  efEpit.  Eadem  negligentius  audiuntur, 
minusqwe    percutiunt,    quamdiu    soluta    ora- 

,  tione  dicuntur ;  ubi  accessere  numeri  et  egre* 
gium  sensum  astrinxere  certi  pedes,  eadem 
nia  sententia  relut  lacerto  excussa  coxquetur« 
Senec.  Epist.   CVHI.  * 
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..-      .       .■■•:'■.:.■       :..,   ]^,\      i,.     ,:,.'.:, ■;..-.;■/      .,-r^   ' ,  ,  ü 

^^, .  Wie  4pl?qn  4i^  .?r^|f n  B.ogfS^  ^<5^iickt  A^a^t, 
xen ,  erhie^  iclj,  .gl^chf^Us  durch  ^ei^al^of/ 
j^pipc^hs:  Qütf  die  .,BxnnQk8(^ßn,  Gn9mi|cer^ 
Der  Text  dw  Hycnjtyia  M^i;.l*ieif,g^iW:4^pplJ;f5fc 

YJi^  fP^'^f^AM^hWf  F^l>^\W  ;au^<aiend, 
4af8  Brui^c^,,vi,de^,Vajr*  Lecf,,NQ^  j^tJLvofin*, 
^U.  fles^'HxiuuuarUpLd  ,der  mit  ihn^  ivorg^^ 
nommenen  Y^rli  errungen  aucl^  inl^J^einem 
Worte  erwähnt,.,  da  doch  kein  .einzigea. 
irgend  bedeutendes »  der  übrigen  initge- 
theilten  Stücke  ganz  leet... auegegangen  ist. 
Ueber  den  achtzehnten'  Vers  kann  ich  also 
auch  jetzt  noch  keine  Aufklärung  geben;  und 
ich  möchte  aus  Bn  völligem  Schweigen  ^  so- 
wohl in  den  Analekten  als  in  den  Giiomikern 
den  Schlufs  ziehen ,  dafs  die  von  Harles 
angeführte  besondere  Ausgabe  des  Hymnus 
von    Brnnck    wirklich   vorhanden    ist,    in 


ben  hat.     Au£FaIIend  bleibt  es  aber  immer, 
da£i  er  siob  4uf  sie  gar  nicht  bertift;   denn*, 
früher  als  die  GnomilKery  eoll  sie,  nach  Har- 
les >i deich  eirschieioen  BtyUf  und  muCi^s  auch. 
seyn,  weil  ^ns^t  wohl  in   den  Gnoinikern 
w(»|;e^}  disrf^VQrändertingfn  Rechenschaft  g^ 
geben  wäre.        ;^     -•:. 
e&i     Di?e   ^Fl'ainzöslsche    Uebersetzung   :voxii 
Bougainville  (in  den  Br.  Gnom.  S.   14.5  und 
14.6)  ist*  lehr d&f ei;  die  wöfrtlichs^e  v^on  allen, 
bisher  vorhandenen  Uebersetzungen  ist  die 
ItpUenl^che  yon  Girolamo  Pofnpiei  (S.  147 
und  14.8)»     Ber  Probe  wegen  will  ich  den 
Anfang  von  b  eiden  mittheilen :  :.     r  .  -  i  <    •■■ . } 

Anfang     von     Bougainville's 
Uebersetzung. 

Pere    et  maitre    des    Dieux,    auteur  de  la 

Nature; 
Jupiter  9    o    «agesse  f    o    lol    sublime    et 

purel 


SovLS   m\\\e  noms    divers' elevenft   des    itiii' 

Je   t'adbfe  j     nos    co^rs    ^te-  doiireht '  leWt? 

Kous'sommes  tes  onfanr,'  ton  <)mbre^  ipir 

Image;         -  Jtj 

It  'totrt     ce -":qüi'-re»p5re    aDiifi^    pär    tes 

'■''■'  ■•'   .•.:  .)«v.-.:>    ifaainijy'O-t:.;. '  ■    ••    ?! 
Acelebter     ta      gloire  :*  itwleev  Jet     huJ 

B^nl  soisa   ]ixtkzU\     Ktkz  ro\%  reconnois-- 

Consacre    sed     accei»    a    ta     bonte    pnis^ 

sante. 


'    ■  j 


14» 

^«   A  n  fa,  ng    Vodi     P  o  m  p  e  i*s 
#i  '     Üeb  erse tzüiig»    ♦-  ^^      - 

-t  :'i    -   :!    :..-;,.■.   ■•:.  J     ..   .i...  '    -  '        •       ^='^'-»  • 
y.'S\  jO.glofioao  f<a.gU  eterni,  in  gnig« 
]VIolte  noinai«>£.' onnipossente  ögnora  y  >    ^ 
Ta  chß^  tatta.con  liegge.governandoy  >-■ 
Did  la  jnatuta  sei  piindpio  c  duce,-  <  •' 
€alve ,  -  o  Giove '-,  petb  che  gli  uomin  tntti 
Dritto  e   ben»   che  a  te  volgan  le  parole; 
Che  fiiam  tna  stirpe ,  e  solo  noi ,  fira  quaxiti 
Vivon  moitali  e  muovon  su  la  terra ,    - 
lio    imitar  de  la  voce  abbiam  sortlto. 
Quindi  coxi  inni  io  loderottiy  e  seiupre      ' 
Cantero  tua  poseanza*- 
.,   1 ,  ■  /  ',   . .  -    'I      •     " ■ '  «^        .■  ■  • 

.  '  ,  Blofs  der  Vollständigkeit  wege)9i'  iriag^ 
die  mir  Tox  einiger  Zeit  za  Gesicht  gekoni« 
mene  prosaische  Paraphrase  des  Hymnus  iü 
der  Sonntagsstunde  Janiusheft  1813  Nr.  27. 
S.  216  hier  angeführt  werden.  Sie  ist  in 
jeder  Hinsicht  die: sdilechteste  von  allen  mir 
bekannten  -  Uebertragungen  des  Hymnus  ; 
durchaus  matt  und  modern ,  nnd  der  Ter- 


fas0^r  idieint  nicht  sowofal  nach  dem  Orl^. 
ginal,  als  nach  einer  Deutschen  Ufbersetzung^ 
paraphrasirt  za  haben.  Ueberhaupt  hat  der 
Kleanthische  Hymnus  in  den  neaestto  Zei- 
ten d\e  Aufmerksamkeit  mehverer  erre^if^ 
denn  4^r  akademische  Senat  zu  Bern  machte 
ihn  im  Qerbst  dbes  Jahrs  18^2  ^r  das  Jaht 
1813  zum  Gegenstand  einer  Freisanfgäbd 
(Eximius  Oleanthi  (?)  vfjtvos  eis  Aioc  philolo* 
gice  illastretur).  Dejr  Preis  ist  Herrn  Heinrich 
Koch  aas  Isenflnh  und  das  Accessit  Herrn Alb«^ 
recht  .Kütimeyer  aus  Bern  zuertheilt  worden. 
Ob  die  Abhandlungen  gedruckt  sind,  weif^s 
ich  nicht.  M.  s.  Morgenblatt  Juliusheft  Id^^ 
No«  f66«  $.  664.  Kosegarten's  Ueber« 
Setzung  8t«ht  auch  in  dem  so  6ben  drschie« 
neuen  sechsten  Bande  seiner.  Dichtungen^ 
Greifswald  181 3*  S.  .129  bis  152.  Dies 
zur  genauem  Bestimmung  der  oben  S.  7 
in  der  Note  gegebenen  Notiz. 

Uebrigens  its<  der  Hymnus  aiich  in 
Gedike's  Ciceronis  Histt  philosophiae  antiq. 
5,  31 1  abgedruckt.  ! 
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..  Pie ;  phäosöpbtici^ti^Ei^lfnterungek^  der 
hier  mitgetheilten  Kleanthis^hen  Fragmente 
werden  in  einem  zweiten  Bändchen  nach« 
ftens,  erscheinen. 
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Druckfehler  und  Verbesiseruiigeii« 


I  I      ■     ■ 


S.  13,     Z.  4,  in  der  Note:  Sutt  ^roßsctoo 

1.  ^ra)ßxtoV' 

-H 

-—  24,  -—  8*  ^  dafs  der  Buchstabe  I  aus- 
gefallen und  das  S  durch 
irgend  einen  Zufall  dem 
X  äfanlick  gemacht  war. 

—  25.    —  6.  v#  u.  statt  5W  1.  /W* 

—  —    —  1.   —     statt  ^%ou  1.  >/%öü. 

—  3SU  —  7.   statt  fjisic^olff  1.  fJitK^olff» 

—  67.  •'-14.  statt  M.  C.  u.SeW.  I.  M.D. 

—  68.  —   3.   V.   n.    statt    MDCCXVII    L 

MDCXCVII» 


Einige  Verbesserungen  zu   der   Üeber- 
setzung  des  Hymnus. 


^.   I.  Prof.  AWwardt  schlägt  vor:  Hehrster 

des  Göttergeschlechts  u.  s.  w.       , 
V.  ö.  möchte  derselbe  übersetzen: 

Zeus 9   der  Natur  Urheber,  Du  Lenker 
des  Airs  durch  Gesetze 
oder  auch: 
ZeuSy  Urheber  der  ganzen   Natur y  der 
das  All  durch  Gesetz  lenkt. 
V.   5'  ^®se  man  mit  Weglassung  des  denn: 
Heil  Dir!    Dir  sich  zu  nahen  gebühret 
den  Sterblichen  allen 
oder  : 
Heil  Dir!  Dich  zu  begrüfsen  u.  s.  w. 
V.   5»  ^®se  m^n :    , 
.        Einzig  von  Allem,  was  lebt  u.  s,  w. 
V.   7,    schlägt  Ahlwardt  vor: 

Dir  ißt  dieser  geordnete  Bau,  der  eich 
wälzt  um  den  Erdball, 


# 


odet:    "^       ,' *<.i-i.-c.il:j..  i  >■        ...... 

Dir  ist  di^er  geordnete  Ban,  ninkrei- 

send  den  Erdball , 

Folgsam,  wohin  Du  ihn  lenkst,  und  willig 

gehorcht  er  dem  Machtru^ 

V.  15.  Wem  das  etwas  in  dem  Verse. pfik^ 

sodisch  unrichtig  scheint,  der  lese: 

Nimmer  geschieht  ein  Ding  auf  Erden 

n,  60  w. 

V.  20.  übersetzt  Ahl ward t: 

Also  stimmtest  das  All  Du  zum  Einklang» 

Gutes  zum  Schlechten 

V,  24..  lies:  Götter  statt  Gott's. 

V.  29.  Durch  Ahlwardt*s  Uebersetzung : 

Andere  lässiger  Kuh  n.  s.  w» 

würde  der  Vers  viel  gewinnen ,  so  wi« 

der  33ste,  wenn  man  mit  ihm  über« 

setzte : 

Ihn,  o  Vater,  verscheuche  von  unserec 

Seer  und  verleih*  uns 

V.  36.   lese  man:  verherrlichend,  wie*s  sich 
geziemet 

V.  37.  Statt  höh'rer  lese  man  höher*  * 
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